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Cm pharisäisches Weißbuch Englands.
Klle russischen Angriffe umsonst. — Bulgarisch-italienische Plänkeleien in Albanien . — lvilson
wünscht die Einstellung des U-Bootkrieges . — Englands innere Zchwierigkeiten wachsen.

Englisches Pharisäertum.
8ht Weißbuch über de« „Baralong "-Fall uud die politische«

Erfolge Euglauds.
Haag, 8. Fan . (Eig . Tel . Aens. Bin .)

TxrS Reuterfche Bureau meldet amtlich: Die englische
Regierung hat ei« Weißbuch über die Mitteilung der
deutschen Regierung bezüglich des „Baralong "-Falles her-
auSgegeben . Minister Grey sagte in seiner Antwort auf
die deutschen Anklagen, daß die englische Regierung mit
großer Genugtuung , sedoch nicht ohne Ueberraschung wahr¬
genommen habe, welche Besorgnis und welchen Eifer Sie
deutsche Regierung plötzlich an den Tag lege , um die
Achtung vor den Grundsätzen einer zivilisierten Krieg¬
führung und eine angemessene Bestrafung derjenigen , die
diese Grundsätze übertreten , zu erzwingen . Aber es handle
sich in diesem Falle freilich um ein Ereignis , bei dem nicht
Deutsche, sondern Engländer die Missetäter waren . Die
«nglische Regierung ist im allgemeinen der Ansicht, daß kein
Grund vorliegt , die Untersuchung von Handlungen , in
denen daS Völkerrecht übertreten wurde, zu beschränken.
Sie hebt jedoch hervor, daß eS der Gipfelpunkt der Dumm¬
heit wäre , wenn sie den „Baralong "-Fall als Einzelfall
einer besonderen Untersuchung unterwerfen würde . Auch
wenn die Anklagen , die in diesem Fall von deutscher Seite
erhoben werden, sich auf Tatsachen stützten, was die eng¬
lische Regierung bisher anzunehmen noch nicht gewillt ist,
so würde dennoch die Tat des Kapitäns der „Baralong"
unbedeutend erscheinen im Vergleich, zu den Handlungen,
die von den Kommandanten deutscher Unterseeboote be¬
gangen wurden . — Grey führt drei Ereignisse zur See auf,
die sich während der 24 Stunden zutrugen , in denen sich
der Fall mit der „Baralong " ereignete , darunter den Unter¬
gang der „Arabic", die von einem deutschen Unterseeboot
ohne Warnung versenkt worben sei, ohne daß der Versuch
gemacht wurde, die Besatzung und die Fahrgäste zu retten:
dadurch seien 47 Nichtkämpfer getötet worden.

*

London, 8. Jan . (Nichtamtl . Wolff -Tel .)
DaS Weißbuch (Weitzpapier  nennt es daöWolffsche

Bureau ) des englischen Auswärtigen Amtes enthält eine
lange motivierte Erklärung über die Maßregeln , welche er¬
griffen sind, um Deutschlands Handel zur See abzuschnei¬
den. Es wird darin betont, daß alles Mögliche getan wor¬
den sei, um den Neutralen Unannehmlichkeiten zu ersparen.
Das Weißpapier gibt einen Ueberblick über die Erfolge
der britischen Politik.  Bolle Informationen
waren nicht zu bekommen, aber der Ausfuhrhandel
Deutschlands sei ziemlich zerstört. Was die Einfuhr
betrifft , so glaube man, Satz einige der wichtigstê Artikel,
wie Baumwolle , Wolle und Gummi , seit vielen Monaten
auS Deutschland ausgeschlcssen seien : andere wie Oel und
Milchprodukte seien, wenn überhaupt, nur zu Hunger¬
preisen zu haben. Die britische Blockade könne nicht ver¬
hindern , daß einige Artikel Deutschland erreichen würden,
aber sie sei bis zu einem Grade von Erfolg gekrönt, der
von berufener Seit « hier und in Deutschland früher für
unmöglich gehalten- wurde. Die Wirksamkeit der Blockade
steige täglich. Man müsie hinzufügen . daß diese Erfolge
ohne eine ernstliche Reibung mit den neutralen Regier¬
ungen erzielt wurden. Es seien gute Gründe vorhanden,
auf die Wichtigkeit des Wohlwollens für Großbritannien
nickt näher einzugehen , aber jeder, der die bureaukratische,
militärische und kommerzielle Lage der verschiedenen Länder
in Betracht ziehe, werbe sicherlich den Wert dieser Erwäg¬
ung nickt unterschätzen.

Daß Weißpapier faßt die Lage fvlgendermatzen zu-
sammen:

1. sei Deutschlands überseeischeAusfuhr fast ganz lahm¬
gelegt . ' Ausnahmen seien In den Fälle » gemacht worden,
wo die Anweisung , die Ausfuhr von Gütern nicht zu ge¬
statten, den Neutralen geschadet haben würde , ohne Deutsch¬
land Schaden zuzufügen.

2. würden alle Gttterfrachtcn nach neutralen Ländern,
di« an Deutschland grenzen, sorgsam untersucht, um die

Güter , die für den Feind bestimmt seien, zu entdecken. Wo
Grund für die Annahme vorhanden sei, daß eine einzige
solche Bestimmung vorliege, würden die Güter vor ein
Prisengericht gebracht und in zweifelhaften Fällen zurück¬
gehalten, bis genügende Garantien gegeben seien.

3. würden auf Grund von besonderen Abkommen mit
kaufmännischenKörperschaften mit verschiedenen neutralen
Ländern, die an Deutschland grenzen, Garantien von den
Jmporteueren verlangt und soweit möglich der Hanidel mit
den neutralen Ländern eingeschränkt.

4. durch ein Abkommen mit den Schiffahrtslinien und
eine strenge Anwendung des Mittels , Bunkcrkohle zu ver¬
frachten, sei ein großer Teil der neutralen Handelsflotte,
die mit Skandinavien und Holland Handel treibt , bewogen
worden, Bedingungen zuzustiwmcn, die verhindern sollen,
daß von diesen Schiffen Güter verfrachtet werden, welche
den Feind erreichen.

8. wird jeder Versuch gemacht, Kontingente für die
Einfuhr nach neutralen Ländern festzusetzen, wodurch er¬
reicht wird, daß die Neutralen nur so viel erhalten , als sie
normalerweise für ihren Bedarf benötigen.

Amt!. österr.-Mgar. Tagesbericht.
Wie». 5. Jan . tWolff-Tel .)

Amtlich wird verlautbart:
Russischer Rrieysschaupiatz.

Unsere Truppe« in Ostgalizien «ud an der Grenze
der Bukowina  kämpften auch gestern an allen Punkten
siegreich. An der bessarabischen Front  setzte der
Feind i« den ersten Nachmittagsstnndcn erneut mit stä r k-
stemGcschützseuer  ein . Der Jnfauterieangriss richtete
sich abermals gegen unsere Stellung bei Toporontz nnd an
der Reichsgrenze östlich von Raranczc . Der Angreifer ging
stellenweise 8 Reihen tief  bis gegen unsere Linie » vor.
Seine Kolonnen brachen vor « nseren Hinder¬
nissen , meist aber schon sriiher , unter großen
B e r l n ste n z n s a m m e u. Kroatische nnd südnngarikche
Regimenter wetteiferten in zähem Autzharren unter den
schwierigsten Verhältnissen . Auch Rngrisfc der Russen ans
den Brückenkopf bei Uscieczko  nnd in der
Gegend von Jazlowice erlitten das gleiche Schicksal wie
jene bei Toporontz.

Weiter nördlich keine besonderen Ereignisse,
^taftenischer Rrisgsfchaupiatz.

Infolge besserer Sichtvcrhältnisse war die Artil¬
lerietätigkeit  gestern nachmittag an der ganzer I
küstenländische»  Fr »nt  lebhafter . Im Krn-
Gebiet  und namentlich bei O s l a w i j a erreichte sie
große Heftigkeit.  Ein « euer Angriff auf den von
nns genommenen Graben nördlich Dolje und ein »Haud-
granatcnangriff anf unsere Stellung nördlich des Monte
Sa « Michele  wurde abgewieseu.

Unsere Flieger  warfen anf militärische Baute«
in A l a und S t r i g n o Bombe « .

Tsidöstl' cher Kriegsschauplatz.
Keine Aenbernng.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalftabs.
v. Höf er , Feldmarschallentnant.

wil'on und derA-VoMrieg.
Eine sonderbare Nachricht.

Köln . 3. Jan . (Tel . Zens. Kn.)
Nach einer Meldung der „Köln . Ztg ." will der Washing¬

toner Berichterstatter der „Morning Post" von einer dem
Präsidenten nahestehenden Persönlichkeit erfahren habe«,
Wilson werde an die Mittelmächte eine gleichlautende
Note richten, ira sie aufznfordern . den Unterseebootskrieg,
wie er jetzt geführt wird, einzustellen , widrigenfalls die
Bereinigten Staaten obne Verzug und ohne wcitre Erör¬
terungen die diplomatischenBeziehungen abbrechen würden.
Der Berichterstatter des englischen Blattes konnte jedoch
noch keine Bestätignng für diese Absicht finden.

Vuloarisch-staliemsche Mnkelmn.
Genf , 8. Jan . sTel . Zens . Frft .)

Eine Athener Meldung des Lyoner „Nonvelliste " be¬
sagt, daß laut einem aus Berat cingctrofsenen Telegramm
die bulgarischen Streitkräfte nach der Besetzung von El-
bassan in Lnma, 20 Kilometer von Tirana , angelangt sind.
Zwischen den italienischen Vorhuten der Garnison Dnrazzo
und de« von bulgarischen Offizieren befehligten Albaner«
solle« Plänkeleien stattgefunden habe«

Symptome beginnender französischer
Blutarmut.

Von unserem militärischen 6 . K. - Mitarbeiter.
Frankreich und Genossen versuchen mit immer neuen

Mitteln , sich selbst und Sie Neutralen über die noch mög¬
liche Fülle an Zufluß frischen Blutes zur französischen
Wehrkraft — und gleichzeitig über den Mange ! an solchem
beim Vierbunde — zu täuschen. Bewußte Lügen über das
rasche Sinken der Qualität der deutschen Soldaten hat der
Kriegsminister Gallieni ausgesprochen und hinzugefügt,
nur Mangel an Beharrlichkeit bei den Franzosen könne
deren Gegner noch retten . Woraus man logisch schließen
müßte, daß nur formale Unstimmigkeiten den Vierverband
an einem sonst nahe bevorstehenden überwältigenden Siege
hindern könnten. Bei Beratung des Einstellungsjahrgangs
1917 zum 8. Januar folgte die weitere Lüge, Frankreich
habe Leute genug, ein siegreiches Ende abzuwarten. In
der letzten Sitzung des gemeinsamen Kriegsrats in Paris
soll der Beschluß gefaßt worden sein, nicht nur die Entente¬
truppen bei Saloniki anf 500 000 Mann zu bringen, wie dies
Sarrail gefordert, sondern auch noch eine Landung in
Klein-Asien zu bewirken. Das im französischen Solde
stehende„Journal de Göneve" schrieb am 25. Dezember in
dem Artikel „La situation en Russie" u. a.: „Schon in die¬
sem Frühjahr habe der Großherzog von Hessen in Peters¬
burg Friedensangebote gemacht: Rußland , das jetzt aui
Rache sinne und im Mai zu einer neuen großen Offensiv!
bereit sei (während der Vierbund zu einer solchen wegen
Mangels an Mannschaft nicht mehr befähigt sein könne),
habe sie verworfen. Am 24. Dezember schrieb dasselbe Blatt,
„in Deutschland hätten die älteren Jahrgänge weit stärker
gelitten, ab- i« Frankreich, das ia auch eine sehr viel kür°
zere Kampffront zu besetzen habe". — Das , nachdem der
Reichskanzler vorhergegangene übliche Lügen schon mit
dem absolut zuverlässigen Beweise dafür abgesertigt hatte,
daß wir, trotz der enorm viel größeren Kampffronten, in
der Heranziehung der Dienstpflichtigten bei weitem nicht
soweit gegangen sind, wie unsere Gegner, an eine neue
Ausdehnung der Wehrpflicht, an Heranziehung über die
Grenzen des Wehrgesetzes hinaus nicht denken, die Blut-
abnahme in Frankreich dagegen immer ücutlicker erkenn¬
bar werde. Einen schrofferen Gegensatz zu dem vorge-
täuschten Glauben an eigene Kraft als bas Werben um
fremde Hilfe kann es kaum geben. ' Neue schwarze nnd
gelbe Mitstreiter ruft die französische Kulturnation aus
Afrika und Asien auf, um die Erschöpfung des eigenen
Menschenmaterials zu parcttysieren. Sachliche Prüfung
müßte aber sagen, daß, was aus Franzüsisch-Westafrika, aus
Kongonegern, Malagaschen. Indo -Chinesen, Berbern usw.
heute noch herausgepretzt werden kann, Frankreich nicht zu
retten vermag. Nicht Blätter der Verbündeten waren cs,
sondern „Expreß de L'Ouest". der schrieb. Frankreich und
England seien an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit an-
gekommen: der britische „New Statesman " sagte: Frank¬
reich habe alle waffenfähigen Männer von 18 bis 48 Jah¬
ren unter den Waffen, Jahrgang 1917, „unsere letzte Re¬
serve. die Hoffnung unseres Blutes und unserer Rasse",
wie Dumont in der Hygienekommission sagte, werde bald
ins Feuer geführt werden. — So würde es kommen, trotz
aller Versicherungen des Kriegsministers , wenn Frank¬
reich an der Westfront mit einem Schlage starke neue Ver¬
luste zu ersetzen hätte, oder man sich zu starken Entsendun¬
gen in den Osten entschlösse. Nicht ohne sranzösisch-rntt!-
schen Druck steht man heute in England vor der Einfüh¬
rung des „Zwangsdienstes " Blicken wir auf den Verlauf
des Krieges zurück, so sind sehr früh schon Anzeichen daftir
vorhanden, baß Frankreich Elemente herangezogen hat, die
schon die Grenze der Wehrpflicht überschritten hatten. In
Maubeuge sind Gefangene gemacht worden, die das 8g. Le¬
bensjahr hinter sich hatten . Das Wehrgesetz vom 7. August
1918 gab der Negierung die Befugnis , im Falle allgemeiner
Mobilmachung ausgebildete , noch dienstfähige Leute, auch
wenn sie nicht mehr wehrpflichtig, einzuziehen nnd dies
aus der näheren Umgebung von Festungen oder Grenz¬
distrikten schon in den ersten Tagen . Danach ist gehandelt
worden. Während das Wehrgesetz die Verwendung von
Territorialtruppen in der Hauptsache zu Beiatzungs- und
Etappenzweckenvorschrieb, finden wir , nach deutschen
amtlichen Berichten , Territorialdivisionen
schon bei den ersten Vorstößen  anf Mülbansen
und in der Schlacht von St . Quentin (die General von Bü-
low gewonnen), wo sie starke Verluste erlitten . Es ist heute
kein Geheimnis, daß in Frankreich , als die aeicklaacnen
Heere hinter Mosel, Maas und Marne zurückfluteten und
deutsche Reiter schon den Eiffelturm erblicken konnten,
starke Neigung zu einem Sonderfrieden vorhanden war,
der damals durch britische Drohung verhindert und in der
Folge durch den Londoner Vertrag vom 5. Dezember für
immer unterbunden wurde . Während planmäßia die vier
jüngsten Jahrgänge der Reserve die Auffüllung der asstiven
Einheiten auf mobile Stärke bewirken sollten, hatte» die
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sieben folgenden den Rahmen der Re,ervennnmtionen
auszufüllen und. mit dem sofort einzu,teilenden Kekrutem
jahrgang 1814, die Ersatzformationen zu liefern . « at man
Lei der Mobilmachung zunächst nach diesem Grundsatz ge¬
handelt, so hat einesteils die erste Phase des Krieges das
Schließen gewaltiger Verlustlücken nötig gemacht, was M)
daraus ergibt, daß man dem zu Anfang September einbe¬
orderten Rekrutenjahrgang 1914, von dem am 20. Oktover
schon Leute bei den Truppen erster Linie gefangen genom¬
men worden sind, im Oktober bereits Jahrgang 191o folgen
lieh. Andererseits hat man eine bedeutende Vermehrung
der Reserveverbände für nötig gehalten, um neue Armeen
bilden zu können. Für die Füllung der Ersatzkorper
muhten , neben der Einreihung von Rekruten iLeute des
Jahrgangs 1918 wurden bei der großen, durch Jofsres Je¬
fehl vom 17. Dezember 1914 angeordneten Offensive die
unseren Gegnern über 150 900 Mann Verluste kostete, schon
gefangen genommen), auch andere Ersatzquellen angeschla¬
gen werden. Um die Jahreswende herum spätestens mutz
man schon tief in die bedingt Tauglichen hineingegriffen
haben, da uns die Zeitung „Humanits " im August 1913
über Bataillone berichtet, die seit 8 Monaten ,m Elsaß in
der Kampflinie ständen und über 4Ojahrige Leute enthal¬
ten, die mit körperlichen Fehlern und Gebrechen behaftet
sind. Der starke Nachschubbedarf nach der Winteroffenslve,
die Einstellung des Rekrutenjahrgangs 1916 und die starken
Abgänge, die sich schon bei dessen Ausbildung ergaben, find
in ihren Folgen bekannt: wiederholte Musterungen und
weitherzige Einstellung von früher völlig untauglich Be¬
fundenen : ebenso die Vorgeschichte der zum 6. Januar 1916
genehmigten Einstellung des Jahrgangs 1917 und die
immer wachsende Proportion von Landsturmtruppeil , er¬
gänzt durch unausgebildeten Landsturm in den Lchiltzen-

gräkmix Statesman " hat die Gesamtverluste
der Franzosen auf 2.7 Millionen , darunter 609990  z . o t e,
geschätzt und bei den letzteren gleich bemerkt, die Annahme
werde wohl wesentlich zu niedrig  sein . ±kann
man nur doppelt unterstreichen und, einschließlichDavda-
nellen und Süd -Mazedonien, den französischen Ge¬
sa mtv er ln st auf über 3 Millionen  einschätzen.
Diese Einbuße übersteigt aber den Gesamtumfang der nach
prozentualen Abzügen zu Beginn des Krieges vorhande¬
nen 14 Jahrgänge der aktiven Armee und ihrer Reserve^
ö h der Feldarmeei . Linie, und weit die Hälfte der damals
aufbietbaren französischen geschulten Gesamtwehrkraft. Ist
dies ein schlagender Beweis für die Stärke des Aderlasses,
die wohl eine Blutarmut herbeiführen könnte, so haben
wir einen weiteren in den Joffre jetzt zugeschriebenen
Aeußerungen : 490 000 Mann würden als Opfer aus der
Walstatt bleiben, wenn man Sie dritte deutsche Linie durch¬
brechen und zur Einleitung eines Bewegungskrieges kom-
men wollte, um die Deutschen aus Nordfrankrcich und
Belgien zu vertreiben . Diese Opfer hält er für die britiich-
französisch-bclgische Armee heute unmöglich und will die
Zeit abwarten , bis Kitchener — der letzt gerade die Indier
aus Frankreich abzieht — neue Verstärkungs -Millionen
(öte er, auch bei umgehender Einführung des Zwangsdien-
stes, in absehbarer Zeit nicht mehr beschaffen könnte) zur
Verfügung stellt. Das läutet anders , als die Gallicni-
Phrasen , anders als die vollblütigen Tiraden des Jvfsre-
schen Befehls für die vorjährige Septemberoffcnstve, für
welche 93 französisch-britische Divisionen und d,e belgische
Armee bereitgestellt wurden , von der er die Entscheidung
erwartete — die er nicht erreichte, Joffre gibt indirekt zu,
daß dem, wie der französische Generalstab sich wohl errech¬
nen könnte, noch auf lange Zeit in unverminderter Starke
zu erhaltenden deutschen Heer gegenüber, die Kriegskraft
des französischen schon abgenommen und nur in der Ueber-
lasiung weiterer Teile der französischen Front an britische,
erst noch erhoffte Truppen , französischerseits für die Zu¬
kunft die Möglichkeit neuer Kraftanstrengung gesehen
wird. Hält der französische„Uebergeneralissimus^ die heute
im Westen vorhandenen Kräfte nicht für ausreichend, dem
Gegner das Gesetz des Handelns zu geben, will er bedeu¬
tende britische Verstärkungen abwarten , wie sollen dann
jetzt Abgaben aus der französischen Front im Westen zu¬
lässig sein, um in Südmazedonien Sarrails halbe Mil¬
lion zu erreichen. Nur noch über 48 Jahre alte ausgebil¬
dete, über 45jährige unausqebildete Leute des Landsturms
und der Rekrutenjahrgang 1917 stehen Frankreich als Nach¬
schub zur Verfügung . Es erscheint nicht ausgeschlossen,
daß man bald zu den 50jährigen greift , um neue Blutzu¬
fuhr zu gewinnen , die bei uns ohne dieses letzte Mittel
völlig ausreicht, nach mehreren gewaltigen Fronten zu
fechten. Zahl und Qualität berücksichtigt, haben Frankreich,
Rußland und Italien den Kulminationspunkt der mög¬
lichen Leistungen überschritten. England bat die heute noch
unbekannte Zahl der Derbyschen Rekruten nicht feldver-

wendbar Dem Vierbund wachsen, sofort einsehbar, bisher
latente osmanische Kräfte zu den unverminderten eigenen
zu Mit gesteigertem Kraftbewutztsein im Verhältnisse zu
seinen Gegnern schließt für ihn die Bilanz des Jahres
1915 ab.

Die „neue Zront" bei Saloniki.
Haag. 5. Jan . lEig. Tel . Zenf. Bin .)

Der französische General C h e r f i l s erklärte dem
Korrespondenten des „Dailu Telegraph ": -r-ie Deutschen
und die Bulgaren werden sich uns gegenüber eingraben.
Dadurch schaffen wir bei Saloniki eine neue Front , ver¬
gleichbar mit der italienischen und vielleicht noch unüber¬
windlicher als jene von Artois und der Champagne. Wir
können von Saloniki nicht vertrieben werden. Anderseits
werden wir nicht fähig sein, die Strumitza -Front zu durch¬
brechen, ebensowenig, so fügte der französische General
wenig optimistisch hinzu, wie in der Aisne . an der Dwina
oder am Jsonzo -in Durchbruch möglich ist.

Große Erregung in klthen.
Lugano, 5. Jan . lEig . Tel . Zeus. Bin .)

Ter Vertreter des „Corr . della Sera " schildert die
große Aufregung, die die Vorgänge in Saloniki in Athen
Hervorrufen. Gegenüber dem Generalstabschef der dritten
Division T r i ku p i s , der im Auftrag seiner Regierung
Aufklärung verlangte , äußerte General S a r r a i l, die
Souverünitätsrcchte Griechenlands wären nicht verletzt
worden, denn »ach dem deutschen Flugangriff habe er gegen
die Konsuln als Vertreter der kriegführenden Mächte Vor¬
gehen müssen. Er habe vielmehr die Lage Griechenlands
erleichtert, indem er es vor die vollzogene Tatsache stellte.

Oie Vergeltung der Türkei.
Üonstantinopel. 5. Jan . sNichtamtl. Wolff-Tel .)

Bis gestern abend war bet der hiesigen amerikanischen
Botschaft noch keine Antwort auf den Schritt der Pforte
eingelaufen. Die Blätter betonen zwar, daß die Türkei
beschlossen habe, einige Tage zu warten nnd nicht sofort
Bergeltungsmaßregeln zu ergreifen : sie erklären aber, daß
die Regierung , wenn die Antwort nicht in einem oder zwer
Tagen eintreffe, sofort gegen die Untertanen der
verbündeten Mächte die bereits beichlos
fenen Maßnahmen durchführen  wird.

Ter „Tanin " bespricht den Vorfall von Saloniki sowie
die daraus zu ziehenden Lehren nnd erklärt , der schmerz¬
liche Zwischenfall müsse insbesonders Griechenland zur
Lehre dienen. Die Trnppenzufammenziehung und Be¬
festigungsmaßnahmen sowie die Ankunft deS serbischen
Königs in Saloniki deuten an , daß die verbündeten
Mächte sich endgiltig in Saloniki nieder-
lassen  wollen , das sie au Stelle Athens als Hauptstadt
des von ihnen regierten Griechenlands setzen mochten. De:
Vierverband will Griechenland zeigen, daß heute die eng¬
lischen und französischen Gesetze in Griechenland herrschen.
Wir wissen nicht, von welchen politischen Erwägungen sich

Griechenland noch leiten läßt, 'vir glauben aber , daß sich
die griechische Souveränität in einer wirk¬
lichen Gefahr  befindet ", betont der Artikel. ^ as Blatt
gibt schließlich der Hoffnung Ausdruck, daß der Lalonikiei
Vorfall dazu dienen werde, die letzten Naiven davon zu
überzeugen, wie falsch die Behanpiung der Engländer und
Franzosen sei. die sie seit Jahren durch die ihnen zur Ver¬
fügung stehenden Mittel verbreiten : Daß sie für das Recht
kämpfen. _

Russische Lügen.
Frankfurt , 5, Jan . <Tel . Zenf. Fest.)

Die Petersburger Telegr .-Agentur verbreitet die
Meldung, Tschernvwitz sei von den Oesterreichern geräumt
worden. Diese Nachricht ist. wie die „Frft . Ztg." von zu¬

ständiger Seite erfährt , vollkommen aus der Luft gegriffen.
Die Front in der Bukowina und in Besfarabien ist nach
wie vor unverändert . Alle Angriffe der Russen sind unter
furchtbaren Verlusten zusammengebrochen, sobaß zu einer
Räumung von Tschernowitz auch nicht der geringste Grund
vorliegt. _

wachsende Schwierigkeiten der englischen
Regierung.

London, 5. Jan . (Nichtamtl. WRff-Tel.)
Die „Times " sagt in einem Leitartikel, die neue Be¬

wegung im Kabinett habe noch ernsteren Charakter als die
Meinungsverschiedenheiten, die in der letzten Woche Lei¬
gelegt wurden . Das Blatt wendet sich gegen die Forde¬
rungen Mac Kennas und Runcimans und sagt: Wir sind
gegenüber nuferen Verbündeten gewisse V :rpflichtungcn
eingegangen oder machten ihnen wenigstens gewisse Mit¬
teilungen , wie viele Divisionen wir 'N voller Stärke auf¬
recht erhalten wollen. Wir haben diese Divisionen nicht
nur zu schaffen, sondern auch die Abgänge zu ergänzen.
Wir haben ferner unsere übrigen normalen und mili¬
tärischen Aufgaben auf anderen Gebieten zu erfüllen. Wir
können uns ere Ziele nicht einschränken,  ohne bei
denn, die an unserer Seite fechten, die schlimmsten
Besorgnisse zu erwecken.  Deshalb ist eine neue
Beweggung im Kabinett höchst unglücklich und schädlich:
sie fetzt in der kritischsten Periode des Krieges ein und muß,
wenn sie vorwärts geht, eine äußerst schädliche Wirkung
auf den Verlauf des Krieges in diesem Jahre ausüben.

Die „Times " sagt in einem zweiten Artikel, die Nation
wiege sich in einer falschen Sicherheit über die Arbeiter¬
schwierigkeiten  Das Blatt erklärt die amtlichen
Berichte  über die neuerlichen Verhandlungen Lloud
Georges mit den Arbeiterführern für irreführend.
Die Stimmung unter den Arbeitern habe sich in einige«
Bezirken eher verschlechtert, und es bestehe keine Gewähr,
daß die Arbeiter sich an die Abkommen kehren würden, die
ihre Führer mit der Regierung abgeschlossen haben.

Haafl, 5. Jan . lEig. Tel . Zenf. Bln .)
Windstone, der Präsident des Minen -Arbeiterverbandes

von Süöwales , erklärte , der Borstand des Verbandes habe
die Wehrpflichtpläne einstimmig verurteilt und hinzu¬
gefügt, falls die Politiker nicht sehr vorsichtig bandeln,
werden sie lediglich bewirken, daß die Arbeit im ganzen
Minendistrikt niedergelegt und deshalb keine Kohlen für
die Flotte verfügbar sein würden . Auch in Rhonddavallen
wurden englische Stimmen laut . Mau erklärte, daß man
sich nicht auf einen Protest mit Worten beschränken wolle.

Renderung im belgischen Rabinett.
Gens. 5. Jan . lEig. Tel. Zeus. Bln .)

Das „Journal " meldet aus Havre, daß der Rücktritt
des belgischen Ackerbauministers Hellepule nnd des Arbeits¬
ministers Hubert und ihre Ersetzung durch Vertreter der
linken Parteien bevorstehe. Der Wechsel solle ein Kon¬
zentrations -Ministerium unter Heranziehung von Ver¬
tretern des Handels und der Industrie vorbereiten.
Außerdem bereite die belgische Regierung einen baldigen
Wechsel ihrer Vertreter bei den verbündeten und neu¬
tralen Ländern vor. darunter die Ersetzung des belgischen
Gesandten Gruittemain in Paris.

Der §eekmg.

Zwei Brüder.
Roman von Kurt Berns.

(27. Fortsetzung.) «Nachdruck verboten.)
Unterwegs sprachen sie kein Wort . Nur eine Zigarette

erbettelte sie fick, von ihm und die qualmte sic mehr, als daß
sic sie rauchte, so schnell auf. daß Hanckelmann ein Fenster «
des Wagens öffnen mußte.

Als sie ausstiegen, rief sie:
„Nehmen Sie Loge, Herr Hanckelmann! Die Kasie ist

Da fiel es ihm erst aus, daß sie. entgegengesetzt der
früheren Tage, ihn wieder Herr Hanckelmann nannte und
nicht Herr W«lter . t t

Er ging neben ihr in das Vestibül und dann zur Kasse.
Ein leises „Donnerwetter !" entfuhr ihm, als er. die hohen
Preise sah, welche die Logen kosteten. Aber da es ihr
Wunsch war , so nahm er zwei Plätze, die einzigen, die über¬
haupt noch zu haben waren . Nun wollte er zur Garderobe
gehen. „ ^

„Machen wir nicht," flüsterte sie. Die Logenbentzer
nehmen ihre Garderobe mit : die wird dann vom Diener
besorgt." ^ 0

Jetzt saß Hanckelmann an Gretes Seite in einer Loge
des Metropoltheaters . Eine Fülle von Licht, Farben und
Erscheinungen drang ihm entgegen. Wie das flirrte und
blutete , wie das von allen Seiten Augen nnd Nerven tu An¬
spruch nahm. Ohne jeden Ruhepunkt . Ueberall lächelnde,
Frauen , Kavaliere , Snobs , überblassiert, der Typ der
Berliner Lebewelt. ^ . r ..,

Extravaganz , Dekadenz, von der Hanckelmann sich bi»
jetzt nichts hatte träumen lassen.

„Fein , was ?" . . ^ „
Wozu war man denn eigentlich hier! Daß Theater ge¬

spielt wurde, war ja doch nur Nebensache. Die Hauptlache
Llieb doch, baß man sich sak. und gesehen wurde.

Sie hätte ihm am liebsten auf die Füße getreten, da¬
mit er ein anderes Gesicht mache, als wie seine mißver¬
gnügte, gleichgültige und langweilige Miene . W,e c,ne
Bohnenstange saß er da. Am besten wäre cs, sie kümmerte
sich überhaupt nicht um ihn und genoß den Abend mit vollen
Zügen. a v ~

Msiich Mr -aö AheMr Ms.

Wieder stiegen sie in ein Automobil , die m langen
Reiben vor dem Theater vorführen , und er hörte es gar
nicht, wie Grete dem Chauffeur znricf:

Im Âutomobil, während der kurzen Fahrt , mgteMte:
War Giampietro nicht wieder großartig ? Wissen

Herr Hanckelmann. ich möchte ieden Abend im Metropol¬
theater sitzen."

^Jch^mutz" osten ĝestehen, Fräulein Grete , daß mir der
Kopf fast fiebert, so sehr hat mich das mitgenommen"

„Ein Glas Sekt wird Sie abkühlen.

"Nun ja Oder glauben Sie . daß ich nun nach Hause
in unsere Höhle fahre und mich in? Bett lege, und w,e
ein richtiger Spießbürger einsthlafc? Nein , mein Lieber.
Der Kommerzienrat im Gruuewald hat uns das Geld ge¬
geben, damit wir uns einen lustigen Abend dafür machen,
Jetzt iahren wir ins Bradn ."

Sic waren schon da. Es ist ja nur c»> Katzensprung
von den Linden zum Brady.

Walter Hanckelmann prallte erschrocken zurück, als er
von neuem au einen Ort des ausgelaßenen nächtlichen

^Dsihtg ^ rängt waren die Menschen in dem
artig aussehenden Lokal. Ganz dicht, Kops an Kops, saßen
sie an den Tischen, neben sich die Champagnerkübel, per¬
lenden Sekt auf den Tischen. Hummer und Kaviar Austern
und Pasteten. Und gleich links beim Eingang spielte eine
Mnsikkavellc eines der soeben im Theater gehörten Cou¬
plets , und Geiger, Cello und Bainsten sangen den Refrain
zu ihren Instrumenten , schmissen förmlich die anzüglichen
Worte in die Obren des Publikums.

Johlend und schreiend fiel man ein, hielt die Sekt-
gläicr hoch, wäre am liebsten auf Tische und Stuhle geklet¬
tert . Noch verrücker wurden die Verrenkungen des die
erste Geige spielenden Kapellmeisters. . . , , ^

1 An einem Tische, an dem schon Gäste saßen, erhielten
sie noch zwei Stühle . Der Kellner legte ihnen die Wem-
karte vor : Grete nahm sic ihm aus der Hand und rief.

Und dann auch etwas zum Essen,
pägner.

Und -Mn auch ettvaS tm «fW

Haag. 5. Jan . lEig. Tel . Zenf. Bln .)
Dem „Rottcrd . Cour ." wird aus Washington gedrahtet:

Die Regierung der Vereinigten Staaten wird sich in der
Persia"-Angclegenhei wahrscheinlich aus den Standpunkt

stellen daß Schiffe, die sich vor Uuterseebootsangrifsen
schützen wollen, keine Geschütze an Bord führen
dü rfen,  die den Zweck ha ben. Angriffe auf Unterseeboote

Walter Hanckelmann kam in den ZustanL Ler WLhr-
infinfnit Ais fier Sekt kam, und der Kellner die Glaser ge¬
füllt hatte, hob Grete das ihre , iah ihn spitzbübisch lächelnd
an und sagte: .

i « fÄSD . . !. 6 «i.e. «
einen Zng leer Das tat ihm wohl. Tie Eiseskälte des Ge¬
tränks"beruhigte ihn.

Er schüttelte ^ en̂ Kopf: eine dünne Scheibe Schwarzbrot
mit geschabtem Rindfleisch, darüber Kaviar und dekoriert

"' " ^ et? Lehmann begann den Hummer auszulösen und
8U  Dann schenkte der Kellner die Gläser von neuem voll.

Als Walter Hanckelmann das zweite Glas ausgetrun¬
ken begannen die Menschen für ihn in größere Entfernun-
^ " i rücken die Musik verlor das Schreiende, und ein
Gefühl des Losgclöstseins 'von allem Irdischen bemächtigte

Gret" ' hatte sich näher zu ihm gesetzt. Ihre Schulter
berührte keinen Arm. Und wenn sie ietzt irgend einen
Witz auf den er gar nicht hinhörte . oder irgend eme lustige
Bemerkung ihm zurief , denn das Sprechen war bei dem
Form annz unmöglich, so berührten sich ihre Köpfe. Das
erfüllte ihn mit einem seligen Wohlbehagen. Das dritte
Glas Sekt tat seine volle Schuldiakeit - er ergriff ihre
Hand »nd, sic ernsthaft betrachtend, sagte er:

„Entzückende Finger , die Sie besitzen.
Nicht wahr !" rief sie zurück. „Mas wurden L-ie darum

geben, wenn ich Ihnen gestatten würde, mir e' nenHand-
, «eben? _Da - Sie brauchen mir nichts zu

schenken̂ ich überlaffe Ihnen die Hand ohne Entgelt ."
Nnd Hanckelmann bückte sich und küßte die Hand und

achtete aar nicht darauf , daß er beim vierten Mas Sekt ihre
Hand fest in der seinen hielt , und sie um nichts, in der
Welt wieder losgelasfen hätte.

Als sie die zweite Flasche Sekt bestellte, dämmerte eS
in ihm auf, daß das doch nicht gut lein konnte

Aber sie legte den Arm um seinen Nacken, bog seinen
Kovf ganz zu sich hinüber und sagte:

P„®et doch lein Spielverderber ! Heute wollen> imr ein.
Ml lustig sein. Den ganzen MM baLeM Mich Icho»
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z« machen. Mehrere Blätter weisen darauf hin . daß Sie
Anwesenheit eines Unterseeboots nicht zweifelsfrei fest-
gestellt sei, und daß die amerikanische Regierung deshalb
nicht in der Lage sei, diplomatische Schritte zu unternehmen.

Wien , 8. Jan . sEig . Tel . Zens. Bln .)
Zu der Reutermeldung , Präsident Wilson unterbreche

wegen der „Persia "-Angelegenheit seine Hochzeitsreise , wird
hier an unterrichteter Stelle darauf hingewiesen , daß der
Präsident beim Antritt seines Urlaubs erklärt habe, er
werde am 8. Januar zur Eröffnung des Kongresses nach
Washington zurückkehren. Demnach wäre auch diese
Reuter -Nachricht eine tendenziöse Erfindung.

Rotterdam , 5. Jan . sEig . Tel . Zens . Bln .)
Die „Times " berichten, daß die Versicherungsprämien

für Reisende an Bord von Schiffen, welche durch das
Mittelmeer nach Indien fahren, infolge der Unterseeboots¬
angriffe sich von 7V<2 auf 80 Shilling für 100 Pfund für die
Einzelreise erhöhten.

Kopenhagen, 8. Jan . lNichtamtl . Wolff -Tel .)
Der Kopenhagener Dampfer „United States ", der am

Montag New -Uork verlassen hat, meldet drahtlos , daß er
am Dienstag früh aus einen Notruf des griechischen
Dampfers „Thessaloniki"  seinen Kurs verließ , um

dem Dampfer zu Hilfe zu eilen.

Ariegrfahrten unter dem Halbmond.
VI .*)

Ich bin davon überzeugt , daß der Mann im allge¬
meinen überhaupt gar nicht weiß, wofür er kämpft. Der
Paüischah hat es befohlen, und Allah hat es gewollt — sein
Wille geschehe! Wo er steht, da steht er, aber er weiß , daß
in diesem Kriege seine Offiziere mit ihm stehen bleiben,
und daß er dann dem verhaßten Jnglis überlegen ist.
Denn die Jnglis haßt er. Er hat gehört , daß sie früher
seine Freunde gewesen seien. Und doch haben sie die neuen
Schiffe , die sie für die Türkei angefertigt , bei Kriegsaus¬
bruch für sich behalten , trotzdem sie mit den freiwillig ge¬
spendeten Spargroschen des ganz kleinen Mannes schon
bezahlt waren ! Ja , er haßt die Jnglis , während er die
Franzosen , die an anderer Stelle ihm gegenüber stehen,
nur bedauert und verachtet. Tout comme chez nous ! Biele
auch glauben , daß sie für die Deutschen kämpfen und ihr
Blut hergeben müsien. Aber die „Alleman " schätzt und
achtet er, denn sie sind immer vorne im Kugelregen bei
ihm, sie sorgen für ihn aufs beste und behandeln ihn gut.
Seit vielen , vielen Jahren steht der türkische Soldat im
Kriege ? er hat gegen Griechenland, Serbien , Bulgarien.
Italien , auf dem Balkan und in Tripolis gekämpft, und
meistens ist die Sache schlecht für ihn verlaufen . In
diesem Krieg aber, trotzdem er gegen die mächtigen Fran¬
zosen, Rusien und Engländer geführt wird , ist es ganz
anders . Er siegt und braucht nicht zu hungern , und wenn
«r verwundet oder krank ist, so hat er seine tadellose Wer-
pflegung ; ja sogar Löhnung und Tabak bekommt er! Da
er sich daS alles nicht so recht erklären kann, so meint er
wohl , daß daS dieses Mal gar kein Krieg sei! Aber das
Selbstvertrauen ist in ihn zurückgekehrt, und so hält er
mit seinen deutschen Freunden fest und zäh aus , wenn auch
noch so wild die schweren Schifssgranaten auf seine Stel¬
lung niederprasieln und die Gräben teilweise zerstören.
Drum ist es den Hunderttansenden von Feinden trotz der
vielen , vielen großen Kriegsschiffe und Geschütze auch nicht
geglückt, in den langen Monaten mehr zu erzielen , als
das kleine , schmale Stückchen Küste zu besetzen. Aber daran
anschlietznd liegen die hohen Berge , und die hat er fest und
stark beseht, und auch die Riesengeschosse der feindlichen
Schiffe werden ihn nicht von dort verjagen . Und mit
welcher Begeisterung ist er, der in der Hauptsache sich bis¬
her auf die Defensive beschränken mutzte, auch draufge¬
gangen , als es hieß, die Engländer aus einigen Grüben
und Stellungen , in die sie durch gewisse Umstände bei den
gewaltigen Landungsversuchen im August einzudringen
vermochten, wieder hinauszuwerfen ! Unter wildem Allah¬
rufen stürzten die türkischen Soldaten unaufhaltsam vor¬
wärts , und bald waren die Gräben wieder in ihrer Hand.
Wir wissen ja von den großen Offensiven der Feinde im

*) Bergl . die Nummern 682, 661, 664, 4 und 7 der „Wies¬
badener Zeitung ".

über dich geärgert ! Du bist dagesessen, als wäre dir der
Weizen verhagelt ."

„Meinst du daS wirklich?"
„Ja , das meine ich, du Bösewicht. — Nun sei nicht

närrisch! Wir trinken jetzt noch ein Gläschen , und bann
fahren wir ins Eafs ."

Das „du" hatte sich zwischen ihnen ohne weitere Förm¬
lichkeiten eingestellt.

Grete Lehmann aber sagte sich: „Jetzt soll mir die ans
dem Grunewald nur noch kommen! Jetzt habe ich ihn. —
..Warte nur , mein Jungeken ." — „Komm, trink noch!" sagte
sie bann und reichte ihm ihr Glas zum Antrinken,

Und wie ein ganz verliebter Mensch nahm er bas Glas,
trank es an und freute sich, wie sie dieselbe Stelle zum
Trinken nahm.

Gegen drei Uhr in der Frühe brachen sie auf . Er mußte
seine ganze Kraft zusammennehmen , um gerade zu gehen.
Sie hing sich in seinen Arm. trällerte lustige Melodien , und
als sie draußen vom Türhüter sorgsam in ein Auto bug¬
siert wurden , frug der:

„Wohin befehlen die Herrschaften?"
„Piccadilln, " rief sie.
Wieder kam Walter Hanckelmann in eines jener groß¬

artigen , mit Lärm und Menschen, Musik und Rauch an¬
gefüllten nächtlichen Berliner Bergnügungslokale . Aber
seine Nerven waren jetzt schon so abgestumpft, daß er gar
nicht mehr darauf achtete.

sFortsehung folgt .)

Wie die zrühjahrsmode aurseherr wird.
AuS Berlin,  3 . Jan ., schreibt uns ein gelegentlicher

Mitarbeiter:
Noch steht ein schwerer Regenbimmel über uns und

auS dem Reigen der Monate hat sich erst der Januar ein¬
gefunden . Aber bereits haben, trotz des Krieges , die gro¬
ßen Modeschöpfer ihre Phantasie der Zeit vorauseilen
lassen, und in ihren Schänken hängt schimmernd und duf¬
tig . oder auch praktisch und danerhaft die neue Frühjahrs¬mode

Krieg . Mode ! Gar seltsam und widersvruchSvoll neh¬
men sich die Worte nebeneinander auS. Und haben nun
schon nebeneinander auSgehalten . fett Monaten , Zuerst,

Wiesbadener Zeitung
Westen her, wie eine solche vorbereitet wird . So machten
es auch hier die Engländer bei ihren Landungsversuchen.
Zuerst tagelanges Artilleriefeuer , aus allen Land- und
Schiffskalibcrn . Granaten und Schrapnells , grüne , gelbe
und schwarze Rauchsäulen ! Tag und Nacht, alle Verbin¬
dungen nach rückwärts unmöglich gemacht. Allein 80- bis
40 000 Granaten schweren Kalibers sind bet einem Angriff
so auf die türkischen Gräben gefallen . Dann , gegen Abend,
plötzlich Totenstille und Aufhören des Feuers . Das be¬
deutet den nun folgenden Jnfanteriesturm des Feindes
gegen die türkischen Gräben ! Von diesen kann und darf
er annehmen , daß ihre Besatzung bis auf den letzten Mann
gefallen ist. Und scheinbar ist es auch so, denn näher und
näher schiebt sich der Angriff , ohne daß der Verteidiger sich
bemerkbar macht. Da auf einmal bricht ein rasendes
Schnellfeuer aus den fast zerstörten Gräben , und gleich¬
zeitig erfolgt ein wütender Gegenangriff , der den Feind
zur Flucht zwingt . Auch nicht einen Fuß breit Boden
gewann er. So ging es auch am 6. August , als die tür¬
kischen Reserven die über die schwachen auf dem rechten
Flügel stehenden Küstenschntztruppen hinweg vorgedrun¬
genen Engländer in wuchtigstem Gegenangriff zurück¬
warfen . Lediglich ihre Stellung verlängern konnten die
Feinde , nicht aber sie nach rückwärts vertiefen . Noch immer
überhöhen die türkischen Stellungen an allen Punkten dir
der Engländer , und trotz allen Aufwandes an Opfern ist
es diesen nicht gelungen , ihre Stellungen mehr wie zwei
Kilometer von der Küste aus vorzuschieben. Genau so er¬
ging es den Angriffen vom 26. bis 28. August , wo sich die
Engländer des Kiretich Tepe bemächtigten und nach Ana-
forta durchstoßen wollten . Ungeheure Verluste waren die
Folge . Natürlich hat auch der türkische Verteidiger große
Verluste anfzuweiicn , die eben 'durch die vielen Offensiv¬
stöße unvermeidlich sind. Aber im großen Ganzen ist der
Krieg auf Gallipoli ein Schützengrabenkrieg , der mit Hilfe
der deutschen Kampfgenossen auf Grund ihrer Erfahrungen
im Westen und Osten mit den Mitteln , die den Türken
zur Verfügung standen, geführt pvird . Telegraphen - und
Telephonörähte überziehen das ganze Gebiet , Flieger,
Minen und Handgranaten , oft aus ganz provisorischem
Material verfertigt , kommen zur Wirkung . Außer Ge¬
schützen neuester Konstruktion werden auch alte Kanonen,
die man in Arsenalen versteckt aufgefunden hat, mit Erfolg
verwendet , und auf dem Gebiet der Munitionsversorgung
war man dank deutscher Organisationskraft und Zähigkeit
soweit gekommen, daß auch diese wichtige und zeitweise
sogar brennend gewesene Frage vollständig gelöst ist. Eine
spätere Zeit erst kann aber gerade auf diesem Gebiete den
großartigen Leistungen gerecht werden , die deutsche Offiziere
im Verein mit den Türken aufzuweisen haben. Mau bars
aber, ohne die großartigen türkischen Leistungen in irgend
welcher Weise verkleinern zu wollen , doch wohl sagen, daß
gerade die deutschen Offiziere das antreibende , aufmun-
ternde Element gewesen sind. Dieses hat veranlaßt , daß
sich die durch mangelnde Fürsorge und Ausbildung sowie
durch die Mißerfolge der letzten Kriege unsicher und
energielos gewordene und dem Fatalismus zuneigende
osmanische Armee wieder auf ihren alten Kriegsruhm und
die damit verbundene Unternehmungskraft besann und nicht
von vornberein das Spiel aufgab . Und cs wäre zu schade
gewesen, hätte sie das getan ! Ein solch prachtvolles Sol¬
datenmaterial , wie es der türkischen Armee zur Verfügung
steht, besitzt kaum eine zweite Armee Europas . Auf ihm
als breiter Grundlage kann die türkische Nation mit voll¬
stem Verrauen daran gehen, die ehemals so große , tapfere
und berühmte osmanische Armee wieder aufzubauen . Sie
mutz nur den guten Willen öazn haben, die Sache richtig
und energiich in die Hand zu nehmen , die Hilfe der
deutschen Verbündeten ist ihr dabei aewiß . Wenn man
bedenkt, wieviel bereits in den zwei Jahren seit dem
letzten Balkaukrieg geleistet worden ist, wenn man Ver¬
gleiche änstellt zwischen dem trostlosen Zustand von damals
und den glänzenden Erfolgen von heute , so muß man ein¬
fach staunen. Dabei ist natürlich im Drana der sich über¬
stürzenden Ereignisse an eine systematische Schulung oder
eine Abstellung der Mängel noch gar nicht zu denken ge¬
wesen. Unvergeßlich wird mir all das sein, was Exzellenz
Liman von Sanders beim Abschiedsmahl mir über die ganze
Entwicklung der Dirwe in den setzten Jahren und speziell
während der letzten Monate ouf Gallipoli auseinander zu
setzen die Güte hatte. Mit echter und tiefer Bewunderung
habe ich ausaesehen zu dem Manne , der als oberster Leiter
auf der steilen Höhe der Verantwortlichkeit mit ganzer
Schaffenskraft und zähem Durchhakten bis zum vollen Er-
solg steht, und dessen Wille zum Steg alle Soldaten durch¬
dringt und begeistert.

Als ich das Hauptquartier und akeichzeitig damit die
Mallipoli -Front verließ . u'-d das Geschaute und Erlebte

in den Angusttagen 1814. wenn wir das Wort Mode hör¬
ten. tat es weh — man sagte sich los von allem, was vom
Gedanken an den «Krieg avlenken wollte . Doch die Mode,
eng verwachsen mit der Kultur und — dem Wirtschafts¬
leben eines Landes , ließ sich auch durch den Krieg nicht
entthronen . Im Gegenteil . Das deutsche Kunsthandwerk
trat stärker mit seinem Programm , auch auf modischem
Gebiet sich seinen eigenen Ausdruck zu gestalten , hervor.

Schon vor dem Kriege hatte eine starke Wechselbeziehung
in dieser Richtung Wien und Berlin verbunden und die
„Wiener Werkstätte" hatte in der Kaiserstadt an der Donau
damals schon verwirklicht, was bei uns noch Wunsch der
moderesormerischen Künstlerkreise ist: eine Werkstatt, die
nicht nur bas Kleid schafft, sondern die in ihrem Bereich
alles erzeugt , was der launischen Göttin zur Huldiqung
dient : Schmuck ünd Schube, Hüte und Bänder , Blumen
und Taschen, Shawls und Handschuhe — alles emvfängt
dort seinen Stil und seine Farbe . DaS gibt den Veran¬
staltungen , mit denen die „Wiener Werkstätte" nun all-
iährlich nach Berlin kommt, um Fachleuten , Presse und
Publikum ihre Erzeugnisse vorzuführen , den besonderen
Charakter des Eigenwüchsigen , Origenallen . Alles ist aus
demselben Geist entstanden, aufeinander im Entstehen
schon eingestellt.

Während der Ideenreichtum der Wiener Künstler
früher sich oft in bizarren Gestaltungen etwas allzu über¬
mütig gebärdete, kommt heute stärker eine Note zum Aus¬
druck. die dem vraktischen Bedürfnis Rechnung trägt : an¬
dererseits erreicht die eigentliche künstlerische Stärke der
Werkstätten besonders in den phantasievollen Abendklei¬
dern ihrer Höhe.

Die Frühjahrsmode 1916 hat für alle Kleider , Straßen -,
Gesellschafts- und Hauskleider , nach wie vor den reichen
Faltenwurf zum Gesetz erhoben Die Wiener bringen
Straßenkostüme mit glockigen oder in der Taille einge¬
krausten Röcken von fünf und mehr Metern Weite . An
Jacken sehen wir zwei Grundformen : die frackartig lange
mit spitzem oder abgerundetem Schoß , in reichen Falten¬
wurf fallend, oder daS kurze, verbrämte Jäckchen mit
schmalem Glockenschößchen volnischer Herkunft . Die Röcke
streben, durch Kürze an Stoff zu sparen, was die Weite
allzu unkriegsmäßig luxuriös verschlingt . Die Schultern
sind schmal, meist mit originellen zipflig oder glockig ab¬
fallenden langen und kurzen Krage » geschmückt, die nach

Morgen -AuSgabe Seite s

noch einmal ruhig und gesammelt überdachte, da kam ich
als objektiver Beurteiler auf Grund meiner Eindrücke zu
der Ueberzeuguug , daß es den Feinden nie glücken wird,
die Dardanellen zu nehmen und auf diesem Wege sich den
Zugang nach Konstantinopel zu erzwingen . C. W.

Kurze politische Nachrichten.
Steuervorlage und Znsammenknnft der dentsche«

Finanzminister.
In der letzten Zeit ist wiederholt davon die Rede ge¬

wesen, daß eine Zusammenkunft der Finanzminister der
deutschen Bundesstaaten erfolgen solle. Als Grund für
diese Zusammenkunft wurde die Steuerfrage bezeichnet?
die im März dem Reichstag zugehen soll. Wie die „Tägl.
Rösch." hört, sind die Grundzüge dieser Vorlage den
Bundesregierungen bereits bekanntgegeben worden und
die Regierungen der Bundesstaaten haben sich mit ihnen
einverstanden erklärt . Aus diesem Grund bedarf es einer
Zusammenkunft der bundesstaatlichen Finanzminister also
nicht. Wenn es gelegentlich zu einer derartigen Zusam¬
menkunft kommen sollte, so werden dafür andere Gründe
bestimmend sein, lieber die kommende Steuervorlage sind
die verbündeten Regierungen einig : daß die
Zustimmung des Reichst ags  ebenso rasch zu er¬
halten sein werde, ist schon heute stark zu bezweifeln.

Euürens 70 . Geburtstag.
Jena , 5. Jan . (Tel . Zens. Frfrt .)

Geheimrat Rudolf E n'cke n entzog sich den Ehrungen
zu seinem heutigen 70. Geburtstag durch Abreise. Die
Universität übersandte einen schriftlichen Glückwunich.
Der Großherzog verlieh Gucken den Stern zum Komtur¬
kreuz des Weimarischen Falkenordens.

ZtaLtnachrichten.
Wiesbaden . 6. Ja ».

Uriegsereignisse vor einem Jahre. j| |
8. und 7. Januar.

Kämpfe im Dnudga « « nd bei Soissons . — Kotnr besetzt.
Der 70. Geburtstag des Königs von Bauern wurde in

Lille durch eine große Parade begangen , bei der der bay¬
rische Kronprinz eine Ansprache an die Truppen hielt.
Schwere Kämpfe fanden im Snndgau statt. Nachdem be¬
reits am 6. Januar bei Sennheim  heftige Gefechte statt-
gesunden, kam es am 7. Januar zum Angriff auf die ,0
viel umstrittene Höhe 423: die Franzosen hielten sich zwar
sehr tapfer, allein sie konnten cs nicht hindern, daß die
Höhe wieder in deutsche Hände fiel . Am selben Tage wurde
um das Dorf Oberburnhaupt  heiß gekämpft: wieder
war es ein erbitterter Häuserkampf , der hier stattsand und
in dem sich die Franzosen stets bewähren , dennoch aber
faßten die deutschen Truppen . Haus um Haus nehmend,
in dem Dorfe festen Fuß . In den Ar gönnen  dransen
am 6. Januar deutsche Kräfte weiter vor und östlich
Reims  wurde ein energischer Angriff der Franzosen
blutig zurückgeworfen. Am 7. Januar beginnen die acht
Tage währenden sehr wichtigen Kämpfe bei Soissons.
Oestlich der Bahn Soissons —Laon befinden sich Stein-
brüche, in denen sich die deutschen Truppen meisterhaft ein¬
gebaut hatten, während die Franzosen Stellungen in
einem kunstvollen Gewirre von Schützengräben inne
hatten : auf einer bei Soissons gelegenen Höbe lagen sich
Freund und Feind gegenüber , beide bestrebt, sich durch
Sappenangriffe in den Besitz des Höhengipfels zu setzen.
An dem genannten Tage eröffneten die Franzosen den all¬
gemeinen Angriff mit einem geradezu wilden Feuer , durch
das ein deutscher Maschinengewehrgraben dem Erdboden
gleichgemachtworden . Das war der Beginn der Offensive.—
Vom türkischen Kriegsschauplatz ist ein in der Nacht des
6. Januar stattgehabtes Seegefecht zu melden , in dem die
türkischen Schisse mit Erfolg die von den Russen beabsich¬
tigte Beschießung von Batum zu verhindern wußten . Am
7. Januar besetzten die Türken Kotur,  die dem Wansee
vorliegende Stadt , damit den Krieg nach Persien hinein¬
tragend.

wir dürfen nicht vergessen . . . !
Die leider nur zu oft begegnende Erfahrung , daß ohne

genügende Kenntnis der Verhältnisse feststehende Mein-

dem Kopf ihre Ergänzung in Stehkragen finden, meist aus
Linon oder anderem duftigem Material . Sie steigen zu
wahrhaft gigantischer Höhe an, fallen in Zacken. Bogen,
Wellen und Streifen zurück und bilden einen reizvollen,
kapriziösen Rahmen für die hochfrisierten Kövie. Die An-
lehnung an den Biedermeierstil ist unverkennbar , aber mit
sicherenBlick sind nur seine zur modernen Frauenenchei-
nung passenden Züge mit dem Stilempfinden unserer
Tage verwoben.

Kostbarkeiten bieten uns die Wiener mit den eigent¬
lichen Sommerkleidern . Wogen weißen Linons umschäu¬
men geschmeidige Frauenkörper , lind dieser hauchdünne,
von raschelnder weißer Seide gestützte Stoff ist durchsetzt
mit wunderfeinen Häckelstreifen, ist bestickt und mit Appli¬
kationen benäht. Die Taillen lassen immer wieder die
Vorliebe für den flatternden Schulterkragen erkennen, ein
Motiv , mit dem allerlei kecke Wirkungen zu erzielen sind.
Die Parole „rein weiß " hat weichen müssen. Alle diese
weißen Träume haben irgendwo ein flatterndes buntes
Band , einen frischen, leuchtenden Einschlag.

Diese Schulterkragen leiten über zum Cap-', dem die
Wiener eine neue Auferstehung prophezeien . Kaum auf
den Schultern haftend , fällt es in faltigem Wurf zur schar¬
fen Spitze über den Rücken bis zum Rocksanm, in der
Taille von rückwärts hergezogenen Bändern befestigt.
Neben dieser scharfen Silhouette ein Cape, das rund wie
eine Glocke die Taille bis zur halben Höhe deckt— kurz,
eS gibt keine bestimmte Form für dieses leichte Klei¬
dungsstück. Laune oder Stilgefühl zwingen ihm seine
Form aus.

Die Aermel haben alle Monotonie verloren und wie¬
der sind sie zum Tummelplatz launiger Einfälle geworden.
Weite Aermel , geteilt , ans verschiedenen Stoffarten zu¬
sammengesetzt. gepufft abgebunden , kransgezogen, mit
Falbeln geschmückt, in Zacken auslanfend . mit Rüschen en¬
digend — eine Fülle der verschiedensten Eindrücke.

Die Abendkleider natürlich ebenfalls von riesiger
Weite — sechs und sieben Meter — zeigen so recht das
künstlerische Verdienst der Wiener : erlesene Farbenzusam-
menstellnna und einen edlen Lintenslnß . der seinen Ur¬
sprung vielleicht weniger in dem Stilgefühl des modernen
Künstlers als in der alten Geschmackskultnr Wiens sucht.
Straußfedern sind vielfach znm Streifenbcsatz verwendet
und schmiegen sich reich in den rauschenden Wuri der
Falten,
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ungen sich bilden und abschließende Urteile ausgesprochen
werben , hat sich kaum irgendwo in solchem Maße bewahr¬
heitet , wie in der Verkennung und Verkleinerung der tat¬
sächlich außerordentlich verdienstlichen Leistungen , mit
denen die deutsche Landwirtschaft  unter überaus
erschwerten Produktions - und Arbeitsbedingungen die
Nahrungsmiktelversorgung der Nation sichergestellt hat.
Wenn es nach dieser Richtung an ausreichender Kenntnis
der tatsächlichen Verhältnisse gefehlt hat. so besonders in
einem Punkte : vielfach, weil von agrarischer seite immer
versichert wurde , daß wir in der Lage seien, in den Haupt¬
artikeln unseren Nahrungsmittelbedarf selbst zu produ¬
zieren , ist übersehen worden , daß dies nur unter erheblicher
Einfuhr von Futtermitteln  möglich gewesen ist.
Diese Einfuhr fehlt jetzt so gut wie ganz : da ist es ohne
weiteres erklärlich, daß die Prodnktionsergebnrsse ge¬
ringer , die Produktionskosten höher werden müssen: erncht-
fich für den, der sehen will , ist aber sofort auch, was die
deutsche Landwirtschaft leistet und was wir ihr zu danken
haben , wenn ungeachtet des Wegfalls nahezu der ge,amten
Futtermitteleinfuhr die Aufgabe , Nahrungsmittelmengen
in ausreichendem Maße zu beschaffen, dennoch in befried,-
genöer Weise gelöst wird . Das ist das eine und das wich¬
tigste, was wir nicht vergessen dürfen . Wir dürfen aber
weiter nicht vergessen,  daß die gelernten landwirt¬
schaftlichen Arbeiter , soweit sie gesund sind und ,m heeres¬
dienstpflichtigen Alter stehen, seit 17 Monaten zu de«
Fahnen cinbernsen sind und daß der Landwirt,chaft die
ausländischen Arbeiter , 'die sie im Frieden bekanntlich ,n
sehr großer Anzahl beschäftigt hat, während des Krieges
nur zum Teil zur Verfügung gestanden haben. Wir dür¬
fen nicht vergessen,  daß von unseren Pferden und
Zugtiermaterial das Beste im Felde steht, daß die Guts-
eigentümcr genötigt sind, zwei - bis dreimal im Jahre Zug¬
vieh zu kaufen: wir dürfen nicht vergessen,  daß wir
infolge des Wegfalls der Futtermitteleinfuhr genötigt ge¬
wesen sind, mit künstlichen, dazu kostspieligen Mitteln Er¬
satz zu beschaffen: wir dürfen nicht vergessen,  daß im
laufenden Jahre die Ernte erschwert worden ist durch un¬
günstige Witterungsverhältnisie jeder Art , die nicht nur
die Ernte verzögert , sondern auch die Qualität , namentlich
auch des Kornes , ungünstig beeinflußt haben : wir dürfen
nicht vergessen,  daß alle diese Momente das Heraus-
nehmcn der Kartoffeln verzögert , ihr Verlesen zum Teil
unmöglich gemacht oder doch erschwert haben. Das alles
sind Dinge , die man sich gegenwärtig Vorhalten muß . wenn
man sich einigermaßen ein Bild von den Schwierigkeiten
machen will , die uns bei der Lebensmittelversorgung enh
Ützgentreten. _

Flora besiegt den Winter . Wer durch die Wiesbadener
Anlagen nach Sonnenberg wandert , bemerkt besonders an
den nach Süden zugekehrten Abhängen grüne Matten und
in einem G-arten nahe der Wiesbadener Straße sogar
mehrere Blumenbeete , wo Stiefmütterchen üppig blühen.
Ein seltener Anblick. Als schmückendes Beiwerk prangen
grünlich -gelbe Kätzchen an den Haselnußsträuchern . Man
sieht täglich Lustwandler mit solchen Zweigen in den Hän¬
den . Es wäre aber wünschenswert , daß das Abbrechen
dieser Zweige unterbliebe , denn jeder Zweig kann so und
svviele Nüsse tragen und zur Reife bringen , und gerade
in gegenwärtiger Zeit lernt man die Haselnüsse als vor¬
züglichste Oelfrucht mehr denn je schätzen. Also , liebe Wan¬
derer, brecht keine Zweige ab. Ihr lauft auch Gefahr , be¬
straft zu werden.

Die deutsche« Verlustliste « . 847. Ausgabe , enthalten die
preußische Verlustliste Nr . 420, die bayrische Verlustliste
Nr . 244 und die württembergische Verlustliste Nr . 326. Die
preußische Verlustliste enthält u. a. die Infanterie -Regi¬
menter Nr . 81, 88, 117, 168, die Reserve -Jnfanterie -Regi-
menter Nr . 86, 81, 87. 88, 223, das Landwehr-Jnfanterie-
Regimeni Nr . 80, das Pionier -Regiment Nr . 26 nnd das
1. und 2. Bataillon des Pionier -Regiments Nr . 21.

Wiesbadener Zeitung _
Rasta» und Nachbargebiete.

-4- Höchst, 5. Jan . Gemeinsame Feier der 60-
jährigen.  Am 2S. v. M. versammelten sich die Schul¬
kameraden aus Höchst des Jahrganges 1866 in der Schönen
Aussicht zur gemeinsamen Feier des 6 0. Geburts¬
tages.  Sie gedachten auch bei dieser Gelegenheit des
früheren hiesigen Landrats , des Kultusministers v. Trott
z u S o l z, der am 28. Dezember sein 60. Lebensjahr vollen-
dete. Alle Anwesenden des genannten Jahrganges fanden
dem Minister mittels einer Ansichtskarte mit dem Bild des
neuen Amtsgerichts und ihrer Unterschrift versehen ihren
Glückwunsch, worauf nachstehende Antzvort eintraf:
„Berlin , 31. Dezember 1915. Den Höchster Schulkameraden
des Jahrgangs 1865 sage ich meinen verbindlichsten Dank
für die anläßlich meines 60. Geburtstages mir freundlichst
übersandten Glückwünsche und erwidere sie bestens . Trott
zu Solz , Staatsminister ."

? Hadamar. 5. Jan . Stadtverordneten wähl.
In der gestern abend stattgefundenen Stichwahl  zwi¬
schen Gastwirt August Reinhardt  und Schmiedemeister
Peter Joseph Pöhler wurde erfterer zum Stadtverord¬
neten wiedergewählt . _

Sport.
Auflösuug des bekannten Klein -Heller Traber -Renn-

stalles. Infolge der mißlichen Lage, in die der Trabrenn¬
sport durch den Krieg gekommen ist. beabsichtigt sich Herr
C. S chw a n i tz, dessen Pferde unter dem Gestüt Klein-
Helle liefen , vom Rennsport zurückzuziehen. Die Ver¬
treter des bei Mölln in Mecklenburg gelegenen Gestüts
Klein -Helle haben lange Jahre hindurch auf den deutschen
Trabrennbahnen eine führende Rolle gespielt , und das
Verschwinden der beliebten weißen Jacke mit den blauen
Sternen bedeutet einen schweren Schlag für den Trabrenn¬
sport. Fast in allen klassischen Trabrennen sind die Klein-
Heller Pferde siegreich gewesen . Im Jahre 1664 konnten
Hnrrah und 1968 Möwe für ihren passionierten Besitzer,
der das Gestüt von seinem Vater übernahm , das Deutsche
Traber-Derby gewinnen . Das gesamte Rennmatertal wird
im April zur Auktion gestellt werden . Das Gestüt soll in
verkleinertem Maßstabe bestehen bleiben  und mit 12
Stuten und zwei Deckhengsten wciterbetrieben werden,
während das übrige Zuchtmaterial en bloe zum Verkauf
kommt.

2 298 760 Aronen für die Bndopester Rennen 1916. Als
erster Rennverein veröffentlicht jetzt der Ungarische
Jockey - Klub  das Programm für seine diesjährigen
Rennen . Es gelangen in Budapest  an 41 Tagen 2<0
Rennen zum Austrag , von denen 161 Altersgewichts-
prüfungen und 199 Ausgleich -Rennen sind. Der bereits
angekündigte und sehr beifällig ausgenomwene Aus¬
schluß der ausländischen Reiter,  ausgenommen
natürlich die deutschen, ist zum Gesetz geworden , denn man
hat die tiefeinschneidende Bestimmung getroffen , daß aus¬
ländische Reiter nur in Rennen im Werte von 29 090 Kr,
oder darüber reiten dürfen . Die Amerikaner werden also
in Ungarn keine große Rolle spielen können. Von den
Hauptereignissen gelangt der Stutenpreis (85 500 Kr.j am
11. Mai , der Königspreis (120 999 Kr.j am 14. Mai . bas
Graf Karolyi -Gebenkrennen (41500 Kr.j am 20. Mai . der
Alagerpreis (39 500 Kr.1 am 21. Mai . das Kozma-Gedenk-
rennen (60 000 Kr.j am 2. Juli , der St . StephanSpreis
(83 000 Kr.j am 20. August , Königinpreis <61 000 Kr.j am
27 August, St . Leger (75 000 Kr.j am 24. Sept . zum Aus¬
trag — Zu berücksichtigen ist. daß den österreichisch-unga¬
rischen Rennställen in Oesterreich mindestens noch die
gleichen Gewinnchancen in Aussicht stehen. Hoffentlich
folgt nun auch bei uns der Union -Klub bald mit der Ver¬
öffentlichung eines gleich großzügigen Programmes , rme
der ausgedehnte deutsche Rennsport und die einheimische
Vollblutzucht es beanspruchen können.

Donnersta g, 6 . Januar 1916

geradezu sibirischen Kälte verbunden . In dieser Form ist
bas Bild nicht richtig. Das russische Klima läßt sich über-
Haupt nicht auf eine bestimmte Formel bringen . Man be- .
denke nur , daß sich das Reich des Zaren auf zweiundvierzrg
Breitengrade erstreckt; es reicht somit aus der südlich ge-
mäßigten Zone , in der eine fast subtropische Vegetation ge¬
deiht, bis in die Zone des ewigen Winters , in der nur
einige wenige pflanzliche Gebilde ein kurzes und klimme^
liches Dasein fristen . Man kann höchstens sagen, daß sich
das russische Klima durch seine ungeheuren Gegensätze aus-
zeichnet. Im nördlichen Sibirien liegen wohl die kältesten
Orte der Welt . Werchojansk hat zum Beispiel eine mitt¬
lere Januartemperatur von 50 Grad Celsius . Anderer¬
seits weist Rußland aber auch die größte Wärme in Europa
auf. Die mittlere Julitemperatur beträgt in den Gegen¬
den am Kaspischen Meer 31 Grad, der Höchststand sogar
45 Grad. Man muß somit bei der Beurteilung der klima¬
tischen Verhältnisse Rußlands durchaus die einzelnen
Gegenden in Betracht ziehen . Das mittlere Rußland , in
dem sich gegenwärtig der Krieg abspielt , hat wohl einen an¬
haltenden , aber keinen allzu rauhen Winter . Es herrschen
hier . eben noch vielfach südwestliche Winde vor , die das
Klima mildern . Der Gegensatz zu den deutschen Witte-
rungsverhältnissen ist hier , nach den vorliegenden stati¬
stischen Aufzeichnungen , nicht groß. Der Sommer ist dort
etwas wärmer , der Winter einige Grad kälter als auf der
gleichen geographischen Breite in Deutschland.

heitere Ecke.
London City . „Geben Sie mir ein neues Grammophon

für meine Bar . Mein altes haben sie erschossen, weil es
ein deutsches Lied gesungen hat."

Verkannt . „Da jammern d' Leut, daß d' Milli so rar
is , und bals d' Helsen willst , nacha wirst eing'sperrt!"

Die Aufklärung . Die Frau Hauptmann pflegte den
bedürftigen Frauen der gefallenen und verwundeten Wehr¬
leute ihres Mannes Liebesgaben und tröüende Worte zu
schicken. Aus Versehen war auch der Frau des Wehrmanns
Schritalla eine solche Trostsendung zugegangen , worüber
die Frau ihrem Mann berichtete. Eines Tages hatte Wehr¬
mann Schritalla dem Hauptmann eine dienstliche Meldung
zu machen. Als er damit fertig war , glaubte er. auch be¬
züglich jener Sendung eine private ausklärende Bemerkung
machen zu inüsien. Also sagte er: „Und dann muß der
Herr Hauptmann noch entschuldigen, daß ich durch ein Ver¬
sehen der gnädigen Frau Hauptmann nicht den Heldentod
gestorben bin- ■"

*

Kürzlich traf ich einen in Urlaub befindlichen, mir dem
Eisernen Kreuz qeschmückten Angehörigen eines Münchener
Regiments , der aus dem Bayerischen Wald stammte, und
ftagte ihn nach seinen Kriegstaten . Dabei erzählte er mir,
daß er bereits über ein Dutzend Russen im Handgemenge
mit dem Gewehrkolben in ein besseres Jenseits befördert
habe. Zuerst habe er die Sache nicht richtig verstanden,
aber jetzt kenne er sich gut aus . Aus meine Frage , warum
er denn nicht von dem Bajonett Gebrauch mache, weil das
doch das Gegebene sei, erwiderte er treuherzig : „Wissen
S '. ha bin i z' woach." *

Ein Matrose feiert in Berlin Abschied von seinem
Freunde . Als er schließlich noch ein Glas Bier bestellt, sagt
sein Begleiter : „Ru Hab' ick aber senuch. sonst wird mrr
janz ichwindlich." Da entgegnet ihm der Matrose : „Na,
laß man, det is janz jut , wenn de im Zickzackknrs nach
Hause kommst, denn kannste wenichstens nich torpediert
roer&n !" (Simplizissimus .j

*

Plädoyer . „Der Angeklagte hat's mit vier Frauen
gehalten . So weit darf man die Bundesbrüderschaft für
die Türkei denn doch nicht treiben !"

Am Stammtisch . Privatier Grandler (zu seinem Spezij.
„Woaßt, bal mir soviel vierbeinige Viecher hätten, wia ma
zwoabeinige hab'n — nacha brauchtat ma de fleischlosen

Am den Vororten.
Sonnenberg.

Im Soldatenheim . Wie zum Nikolansabend , so spen¬
dete auch zur Neujahrsfeier im hiesigen Soldatevheim die
Firma Gebr. Wagner -Sonnenberg von ihrem alkoholfreien
Glühtrank als Erfrischungsgetränk für die Krieger . Außer¬
dem wurde durch die Güte der Gemeindeverwaltung von
Sonnenberg und hiesiger Einwohner eine Gratisvcrlosung
nützlicher Gegenstände, wobei jedes Los gewann , für die¬
jenigen Mannschaften ermöglicht, die an der Weihnachts¬
feier im Dezember nicht hatten teilnehmen können.

Die Wiener bringen nicht die Mode für den Alltag,
nicht die für die Allgemeinheit , aber sie bringen das . was
beides beeinflusien kann und soll : farbigen nnd Linienreiz.

Deutsches Theater in Lilie.
Lille , Weihnachten 1915.

Wie ein Zauberwerk erstand innerhalb dreier Wochen
ein Deutsches Theater in Lille. Die Liller hatten sich ein
neues Theater erbaut, das eines Nachts abbrannte , und
wieder in kurzer Zeit neu erstand. 4 Millionen Franc»
kostet allein der Platz , an dem zuvor wertvolle Geschäfts¬
häuser in bester Bahnhofslage standen, und 5 Millionen
Francs waren für das Haus selbst vorgesehen . Der Er¬
bauer , der auch den Friedenspalast im Haag gebaut hatte,
konnte mit diesen Summen schon etwas Hervorragendes
leisten . Weihnachten 1914 sollte der neue Prachtbau neben
der neuen Börse eröffnet werden . Ilbcr da kam die Mobil-
machung am 2. August 1914: Hals über Kopf verließen die
Unternehmer das Theater und die Stadt , nachdem die Deut¬
schen immer bedenklicher näherrückten und am 12. Oktober
1915 die Stadt besetzten. Das Haus war im Rohbau fertig
und nur durch das Bombardement unwesentlich beschädigt
worden , wobei die größten Opfer die Fensterscheiben waren.
Für die ganze Einrichtung waren alle Gegenstände für
Beleuchtung , Heizung und Bestuhlung in große Kisten ver¬
packt: unter unendlichem Bauschutt vergraben wurde alles
da gefunden . Wahrend die Liller Stadtverwaltnng sich in
passive Resistenz" hüllte , mit der wohlverständlicheu Absicht,
nicht dazu beizutragen , daß die Deutschen den Liller Kunst¬
tempel eröffnen und deutsche Kunst darbieten . Aber alles
Vergraben und Verstecken war umsonst : Befehl : Weih¬
nachten 1916 Eröffnung des Deutschen Theaters in Lille
für die Truppen der 6. Armee war gegeben worden , und
wurde in drei Wochen ausqeführt . Welch riesige Arbeits¬
leistung dies bedeutete, kann nur der Fachmann ermessen.
Ein Theater im Rohbau bedeutet nur die erste Hälfte der
Vollendung : die künstlerische und technische Fertigstellung
.in dieser kargen Zeit stellt eine Leistung deutscher Energie
und Tatkraft dar, auf die wir mit Stolz blicken können.

Das Zanberwerk der Fertigstellung gelang dem Schöpfer,
Hanptmann £ ., in mustergültiger Weise.

Der erste Wcihnachtstag versammelte ein Heer von
Felhgrauefl , an deren Spitze der Führer der 6. Armee,

vermischtes.
Raubanfall in Russisch-Polen . Bei einem Besuch

ehrerer Gntsnachbarn auf dem Gute Luloborze  rm
reise Wlozlawek  führten fünf maskierte Banditen
nen Ncberfall aus . Der Rittergutsbesitzer Johann
rrpinski aus Wola -Adamowa wurde durch einen Schutz
tötet. Die Räuber erbeuteten über 5090 M . und flüchteten.

Vom russischen Klima . Das Klima Rußlands wird bei
is meist falsch beurteilt . Es wird meist mft der Vorstel¬
lig eines ewigen Winters , der nur von einer kurzen
ommerzeit unterbrochen wird und mit dem Begriff einer

Tag net !!"
*

Herr Regierungsafsessor 3E. (ungedienter Landsturm,
jetzt beim Militär als Gemeinerj fährt mft seiner Frau
(geb. v. B.j zurück vom Urlaub nach Leipzig : .trifft einen
Kameraden seiner Kompagnie auf dem Bahnsteigs der sagt
„Nu , fährschtc och nach Leipzig ? —^„Ja gewiß . - . Nu.
da kenn mer doch znsammensahrn — — „Das ^geht schlecht,
denn ich bin mit meiner Frau . — „Nu , des macht doch
nischt." — „Na , ich weiß nicht recht. — Der andere (nach
einer Weilej : „Ach so. du fahrschte woll vierter ?! - Nu
denn adsche!" _ lJngend ., ,

ronprinz Rupprecht von Bayern , und den Gouverneur
m Lille. General der Artillerie v. Heinrich, indem  fest-
ch qeschmückten und erleuchteten Hause. Festliche Klange
irchrauschten den Bau . ein Festspruch von Rudolf Pres-
er, von warmer Begeisterung und edler Sprache ge-
agen erhöhten die Weihestimmung für Goethes „Jphi .-
enie ans Tauris ", dem klassischen Schauspiele .̂ Wie
uschten die Feldgrauen den Klagen des tragischen ^ chick-
il« des TantaluSgeschlechts und wie fühlten sie sich ver¬
wandt der Seimatsehnsucht der Jvhigenie , und mit welcher
Erschütterunghörten sie den Gesang der Parzen . . . Und
m zweiten Weihnachtstage kam der warm -gcmutvolle
>umor zur wirkungsvollsten Geltung : der ewig innge
schwank von Franz und Paul von Schönthan „D e r R a u v
er S a b i n c r i n n e n" erfüllte das wieder völlig aus-
erkanfte Haus mit immerwährenden Lachausbrüchen, so¬
nst minutenlang ausgesetzt werden muhte . Den Abschluß
ieses Gastspielreigens bildete das Lustspiel „Die b e-
ühmte Frau"  von v. Schönthan und Kadelbnrg, das
ch gleichfalls allqemeiner Anerkennung erfreute

Und nun zu den Künstlern , Mitgliedern des Deutichen
Theaters in Hannover : Alle waren mit besonderer Liebe
nd Freude ans ihrem Posten , spürten sie doch sofort, be,
iklch dankbaren Hörern sie zu Gast waren . . Eine besondere
lnirkennnn « verdienen aber Margarethe Schön als Jphi-
enie , Toni Rupprecht als Paulg . und Hanna in den b« -
en Lustspielen, und den herzlichen Dank aller derer, die
:erne lachen, Edgar Kanisch als Striese und Baron
stömer . . . „ _

Zum Beginn des neuen Jahres 1916 kommt Luise Tm-
nont vom Düsseldorfer Schauspielhaus zu uns zu Gast: sie
oird ein herzliches Willkommen finden.

Lt. Rösch . Lille.

kleine Mitteilungen.
„Halbe Dichter". Aus Frankfurt  a . M., 2. Jan .-

chrcibt unser Kt.-Mitarbeitel : „Halbe Dichter"  heißt
,as Silvesterstttck, das dem Herkommen gemäß eine Neuheit
ein mutz und meist ein robuster Schmauk ist, der das Pub-
ikum mit fröhlichem Lachen die in den letzten Jahren so
venig erfreuliche künstlerisch-literarische Jahresbilanz
chließen läßt , Diesmal aber ging das Publikum nicht mit.
obwohl das harmlose Stückchen ßoji Julius Rosen, das

Blumenthal bearbeitet hat , schon deshalb eine freundlichere
Aufnahme verdient hätte, weil es uns in dem heimisch«
Bestand darstellerischer Kräfte « ne überraMndc E tdeck-
„tJ> mufften lieft die Frl . Karsten heißt. Da » Ltuck tu
brav gearbeitet , aber etwas verstaubt, trotz Blumenthal,
dagegen war die Darstellung frisch und lebendig und be.on-
ders das bisher mit tragischem Ballast^ beschwerte ,« l.
Karsten half zu einer seinen , fröhlichen S lvesterstimmung.
Das liebe Pliblikum dagegen verlangte leinen SUveiter-
schwank, das etwas altmodische Lustipielchn sagte ihm n,cht
zu und so ging man mitzvergnu.gt. aus Höflichkeit ern
wenia applaudierend , aus dem Hause, , as wahrend d s
ganzen Jahres einen schweren Kampf um den Erfolg zu
führen hatte . , ^

Die Eröffnung des ucuen Stadttheaters in Bochum ist
am 30 Dezember bei ausverkauftem Hause erfolgt . Her¬
bert Eulenberg batte einen formschönen Borspruch gewid¬
met den Luise Dumont wirkungsvoll sprach. ?lls Eröff¬
nungsvorstellung wurde „Don Carlos"  mit Kräften
des Düsseldorfer Schauspielhauses gegeben.

Deutsche Kammermusik in Belgien und Frankreich. Die
Berliner Trio -Vereinigung der Herren Professor Georg
Schumann . Professor Willn Heß. kgl. Kammervirtuos Hugo
Dechert wird auf Einladung am 11. Januar « neu Kam-
mermusikabend in Brüssel veranstalten , dem sich weitere in
Lille , St . Quentin und Laon anschließen.

Professor Dr . Oswald Külpc t . In München starb der
Professor der Philosophie an der Universität München.
Geh. Rai Dr . Oswald Külpe , im Alter von 53 Jahr ^r.
Külpe wirkte in München als Nachfolger von Theodor
Lipos erst seit Oktober 1913: er war Leiter des neuerrichteten
psychologischen Instituts . Sein Hauptwerk. „Grundriß der
Psychologie", wie auch seine „Philosophie der Gegenwart
in Deutschsand" trugen den Namen des Verstorbenen, der
als einer der bedeutendsten »nd meistgelesenen Philosophie-
lehrer galt , über die Kreise der Fachwelt hinaus.

Ernst Schubert, ein junger Schriftsteller, dessen erst vor
kurzem erschienenes Erstlingswerk „Ruhm . Ein Novellen¬
kranz um Friedrich den Großen " großer dichterischer Be¬
gabung wegen seinem Verfasser frühen Ruhm ciutrug , ist
im Westen auf dem Felde der Ehre gefallen.  Schubert,
ein Lehorener Schleper , stand iffi 29, Lebensjahre.



Deutschlands Eierversorgung vom Balkan.
«Zwischen der d e u t schen, der österreichischen und

-er ungarischen Z e n t r a l e i n ka u f s g e n o ss e n°
sLaft  ist eine Vereinbarung getroffen worden zur Re¬
gelung des Eiereinkaufs in Bulgarien,  wo für
bie nächsten Monate sehr reichliche Mengen für die Aus¬
fuhr zur Verfügung stehen. Oesterreich, Las bekanntlich im
Frieden nahezu der größte Eierlieferant Deutschlands ist,
hat jetzt seine Grenze für die Ausfuhr nach Deutschland
gesperrt , weil der eigene Bedarf nicht mehr im Lande zu
Lecken ist. Ungarn ist diesem Beispiel nicht gefolgt und
führt nach wie vor in beschränktem Umfang Eier nach
Deutschland aus . Da aber Deutschland in normalen Zeiten
eine Einfuhr von 1,6 Millionen Doppelzentner Eier not¬
wendig hat und Rußland mit seinen Lieferungen von jähr¬
lich 0,7 Millionen Doppelzentner ganz in Fortfall kommt,
so fehlt dem deutschen Markt ein sehr bedeutender Teil des
notwendigen Bedarfs . Es ist daher, schreibt die „Deutsche
Tageszeitung ", mit Freuden zu begrüßen, daß in den
Monaten Januar bis Mai aus Bulgarien reichlichere Eier¬
vorräte zu verhältnismäßig billigen Preisen kommen wer¬
den.

Vor dem Krieg lieferte Bulgarien an Deutschland be¬
reits bis zu 66 000 Doppelzentner Eier im Jahre . Nach
der bulgarischen Handelsstatistik ist diese Menge bedeutend
größer . Es kann daher wohl sein, daß in den Mengen,
die in Deutschland als aus Oesterreich kommend zur An¬
schreibung gelangen, ein erheblicher Teil tatsächlich aus
Bulgarien stammt.

Auch Rumänen ist in der Lage, nicht unerhebliche Men¬
gen Eier an Deutschland abzugeben. Es führte vor dem
Kriege bis zu 63 000 Doppelzentner Eier nach Deutschland
aus . Man darf annehmen, daß gegenwärtig , wo die ganze
rumänische Ausfuhr an landwirtschaftlichen Erzeugnissen
auf die Westgrenze angewiesen ist, noch erheblich größere
Mengen Eier nach Deutschland zur Ausfuhr gelangen kön¬
nen . Deutschlands Eierversorgung vom Balkan her dürfte
in den nächsten Monaten einen erfreulichen Aufschwung
nehmen.

Vermehrter Gemüsebau.
AuS dem Preußischen Landwirtschaftsministerium wird

geschrieben:
Schon im vorigen Jahre sind beträchtliche Mengen von

Nahrungsmitteln durch vermehrten Gemüsebau gewonnen
worden , wenngleich die außerordentliche Trockenheit des
letzten Vorsommers vielfach die Ersolge der aufgewendeten
Bemühungen wesentlich herabgemindert hat. Dies darf
aber keineswegs davon abhalten, im kommenden Frühjahr
diese Bestrebungen mit gesteigertem Eifer wieder aufzu-
nehinen, und wenn die Witterungsverhältnisse des Jahres
1916 normal sind, was nach dem ganz ungewöhnlich trocknen
Jahr 1918 anzunehmen ist, wird auch der gewünschte Erfolg
nicht ausbleiben . In den landwirtschaftlichen Betrieben
wird dem Gemüsebau in der Kriegszeit schon an sich eine
erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt, es ist aber erwünscht, daß
sich andere Berufskreise , namentlich die städtische Bevölke¬
rung mehr als bisher dem Gemüsebau zuwenden. Manches
Stück Land, das bisher gar nicht kultiviert wurde oder als
Ziergarten usw. Verwendung fand, kann für diesen Zweck
herangezogen werden. Es wäre falsch, zu glauben , daß
solche kleinen Hilfen für das große Ganze keinen Ausschlag
geben. Wenn auch die Arbeit des Einzelnen nur einen
kleinen Beitrag liefert, so ergibt die Summe aller Beträge
doch einen namhaften Erfolg.

An Anweisungen für die Ausführung solcher Kulturen,
fehlt es nicht, sowohl in Fachschriften wie in der lokalen
Presse ist in dankenswerter Weise immer wieder auf den
Wert des Kleingemüsebaues  hingewiesen , sind
die erfolgreichsten Arten und Sorten genannt und An¬
leitungen zur Kultur gegeben worden. Ein wesentliches
Verdienst könnten sich die bestehenden gärtnerischen Insti¬
tute erwerben , wenn von ihnen noch in höherem Maße
als bisher die Bestrebungen zur Förderung des Gemüse¬
baues in der Kriegszeit unterstützt würden . Musterhaftes
hat in dieser Beziehung der Palmengarten in Frankfurt
a . M. geleistet. Schon im letzten Jahre wurde ein Teil
der sonst der Pflanzen - und Blumenzucht dienenden Kul¬
turländereien , Gewächshäuser und Mistbeetanlagen dem
Nutzgartenbau gewidmet, es wurden Musterpflanzungen
angelegt und den zahlreichen Besuchern des Gartens vor-
geführtt infolgedessen steigerte sich die Nachfrage nach Klein¬
gartenland im Umkreise der Stadt erheblich. Die in dem
Garten erprobten Sorten der Hauptgemüsearten , wie
Frühkartoffeln , Bohnen, Erbsen, Tomaten , Zuckermais,
Kohl, Salat , Spinat , Wurzel- und Knollengewächse aller
Art wurden den Interessenten bekanntgcgebcn so daß die
Verwaltung des Palmengartens den Mittelpunkt für die
die Förderung des Gemüsebaues im Haus garten  be¬
treffenden Bestrebungen bildete.

Es wäre dringend erwünscht, daß die bestehenden
Gartcnivstitnte ähnlicher Art eine gleichartige Wirksamkeit
entfalten . Der geeignete Zeitpunkt hierfür ist gekommen,
da gerade jetzt zur Winterszei das Erforderliche eingcleitet
und vorbereitet werden mutz.

Berliner Börsenbericht vom 8. Jan . Das Geschäft war
sehr klein und die Mehrzahl der Papiere bröckelte etwas
ab. Etwas schwächer waren fast alle Rüstungswerke . Am
Montanaktienmarkte waren umfangreiche Deckungskäuse
vorgenommen und Phönix, Caro, Bismarckhütte und Ober-
bedarf zogen erwähnenswert an. Schiffahrtswerte gut be¬
hauptet , ebenso die heimische Anleihe : österreichisch-
ungarische Renten dagegen etwas niedriger . Privatdis¬
kont 4% Prozent , tägliches Geld bis 4 Prozent.

Frankfurter Börsenbericht vom 8. Jan . Rückgänge
zeigten Rüstungswerte . Behauptet waren Verkehrswcrke.
Im Montanmarkte kamen oberschlesischeWerte ükit höheren
Kursen zur Geltung . Bankaktien, Elektrowerte und che¬
mische Aktien zeigen keine wesentlichen Veränderungen.
Einheimische Staatsfonds blieben behauptet. Privatdis-
kont 87s Prozent.

Die Einzahlungen ans die dritte Kriegsanleihe sind in
der letzten Dezemberwoche von 11 111,9 Millionen Mark
auf 11298,7 Millionen Mark gleich 92,9 Prozent der Ge¬
samtzeichnung gestiegen. Der Zugang beläuft sich mithin
auf 188,3 Millionen Mark. Die Darlehenskassen sind für
die Zwecke der dritten Kriegsanleihe mit 92,3 Millionen
Mark in Anspruch genommen worden, wodurch ihr Bestand
an Darlehen für die dritte Kriegsanleihe sich auf 873,3 Mil¬
lionen Mark erhöht hat.

$ Rheinisch-Naflanische Bergwerks - nnd Hüttcn -Akt.-
fitej. Öt Ktolherg, Nachdem schon das erste Halbjahr des
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abgelaufenen Geschäftsjahres der Gesellschaft eine nicht
unbedeutende Besserung des Ergebnisses des Vorjahres
gebracht hatte, ist unter dem Einfluß der guten Preise für
Erze und der starken Nachfrage für die Erzeugniffe der
Gesellschaft der Gewinn auch im zweiten Halbjahr weiter
gestiegen, so dgß, wie wir erfahren , gegenüber dem Vor¬
jahre ein nicht unerheblich besseres Ge samt erg eb-
n i S erzielt worden ist. Die Abschlußsitzung wird für Mette
Februar anberaumt werden. Nach dem vorläufigen Er¬
gebnis , das sich ziffernmäßig noch nicht genau Mitteilen
läßt, ist eine Erhöhung der vorjährigen Dividende (6 Proz .)
wahrscheinlich.

-ß Preiserhöhung für Hanfsabrikate. Der Verband
deutscher Hanfinöustrieller  hat be'chi" mit
Wirkung vom 1. Januar die Preise um 20 Prozent zu er¬
höhen. In seinem deswegen an die angeschlossenen Händler
versandten Zirkular gibt er kurz den für den Handel mit
seinen Fabrikaten wichtiqen Inhalt der Beschlagnahmever¬
ordnung vom 23. Dezember v. I . folgendermaßen an : Zur
Vergebung von Kriegslieferungen sind nur noch die
Heeres- und Marinekehörden , und auch diele nur gegen
Belegscheine, berechtigt. Diese Belegscheine werden von den
bestellenden Behörden dem Kriegsministerium , K.-R.-A., in
doppelter Ausfertigung eingeretcht, wovon eine Ausfer¬
tigung durch das Kriegsministerium dem Lieferanten über¬
sandt wird. Dies gilt in Zukunft auch für Garne , soweit
diese nicht nachweislich zur Anfertigung von Nähgarnen be¬
ziehungsweise Nähzwirnen bestimmt sind. Dagegen dür¬
fen die Händler die bei ihnen befindlichen Halb- und Ganz-
sabrikate nach wie vor verkaufen, desgleichen die Waren,
die ihnen die Fabriken als „freie Ware" liefern.

ch Konkurse im Jahre 1918. In dem ganzen soeben
abgelaufenen Kriegsjahr 1918 sind, nach einer Zusammen¬
stellung der Finanzzeit 'chrift „Die Bank", 4880 Konkurse
eröffnet worden (gegen 7788 im Vorjahre ). Die starke Ab¬
nahme, welche die Konkurse seit Kriegsausbruch erfahren
haben, darf als ein deutliches Zeichen der wirtschaftlichen
Kraft Deutschlands angesehen werden, sowie des Geschicks,
mit dem Industrie und Handel sich auf den Krieg „um¬
gestellt" haben. Immerhin darf nicht außer acht gelassen
werden, daß in einer nicht unbeträchtlichen Zahl von Fällen
Ser Konkurs durch die Geschäftsaufsichtersetzt worden ist.
Eine Statistik über die Anzahl dieser Fälle existiert bisher
nicht. Sie würde auch ohne großen praktischen Wert sein,
solange nicht zugleich nachgewiesen werden kann, in wie¬
viel Fällen die Verhängung der Geschäftsaufsicht ihren
Zweck erreicht und zur Behebung der Zahlungsunfähigkeit
geführt hat, und in wieviel Fällen andererseits sie den
endgültigen Zusammenbruch nicht hat verhindern können.

XX Verkans von 1918er Weinen. Trechtings¬
hausen,  8 . Jan . Der hiesige Winzerverein hat eine
größere Menge seines lagernden Weines , darunter den
sämtlichen 1918er Bodenthaler Wein sowie die im Morgen¬
bachtal eingebrachte Ernte , nach Koblenz verkauft . Tue
Preise sind nicht bekannt geworden.

Wochenbericht
der Preisberichtstelle des Deutschen Landwirtschaftsrats

vom 21. Dezember 1913 bis 3. Januar 1916.
Die Getreideausfuhr aus Rumänien  hat in

der letzten Zeit weitere Fortschritte gemacht. Außer auf der
Donau geht der Verkehr nunmehr auch auf der Eisenbahn
über Predeal vor sich.

Nachdem sich herausgestellt hat, daß die vom Bundesrat
eingesetzten Höchstpreise für Gemüse  voraussichtlich die
Wirkung haben werden, daß gewisse Gemüsearten auf dem
Markt nicht mehr zur Verfügung sein würden , hat der
Magistrat von Berlin im Verein mit mehreren Nachbar¬
städten an den Bundesrat eine Eingabe gerichtet, in der
er erklärt , daß die Gemeinden zwar bereit seien, auch Höchst¬
preise für Weiß-, Wirsing- nd Routkohl festzusetzen, daß es
aber nicht möglich fei, sie innerhalb der vom Reichskanzler
bestimmten oberen Grenze zu halten . Auch die Höchst¬
preise für Wild  haben sich verschiedentlich als a«
niedrig  erwiesen . Demgemäß hat der Reichskanzler für
einige Wildartcn die Höchstpreise erhöht, für Hasen von 3,78
auf 4 m , für Kaninchen von 1 Mk. auf 1.20 Mk. und für
Fasanenhennen von 1.75 auf 2 Mk. Dementsprechend sind
auch die Kleinhandelspreise erhöht nnd zwar für Hasen
ohne Fell von 4.50 ans 4.78 Mk. und mit Fell von 6 Mk.
auf 8.23 Mk., bei Kaninchen ohne Fell von 1.30 auf 1.80 Mk
und bei Fasanenhennen von 2.50 auf 3 Mk.

Vom 19. Dezember ab sind zu den Kraftfuttermitteln,
welche nur durch die Bezugsvereinigung der deutschen
Landwirte abgesetzt werden dürfen , noch hinzugetreten:
Peluschken, Hülsenfrüchte, die für die menschliche Ernäh¬
rung nicht geeignet sind, besonders Gemenge von Gerste
mit Hüksenfrttchten und Abfälle der Buchweizenmülleret,
ferner Rizinusmehl , entgiftet und Futter , das durch die
Verarbeitung des Heidekrautes aus Futtermehl hergestellt

Trotz der Festzeit war der Getreide- und Futtermittel¬
markt etwas lcbhafer. Bei größeren Umsätzen hatte sich die
Haltung etwas .befestigt. Von den Angeboten sind zu er¬
wähnen : Saatweizen (Sommer ) : Japhct 360 M. Hamburg,
Bordeaux , 350 M. Halberstadt. Saatgerste : Hannah und
Chevalier 580 M. Hamburg, Goldthorpe 560 M. Holstein,
schwed. 560 M. Halberstadt. Himmels wetterfeste Melonen
380 M. Quedlinbura . Saathafer : Brandts Gretchen 460
Mark ab Mcplenbg. Stat . Saaterbsen : qrünbkbd. Folger¬
und Delikatest 1000M. Halberstadt. Ausl . Kichererbsen 933
Mark brutto mit Sack Duisburg . Muisgries 83 M. Harbg.,
Maismehl 84 M. lose Hamburg. Maismehl 86—91 M.
Berlin . Rumän . Wicken 680 M. Dresden .̂ Gerstenschrot
760 M. Leipzig. Futterlupinen 423 M. Pos. Stat . Mais'
schrot 865—870 M. mit Sack Duisburg . Weizeukleie ausl
620 M. mit Sack Hamburg Kai. Haferkleie 323 M. mit Sack
Bremen , boll. 480 Mk. mit Sack Bremen . Eicheln frische
275 M. Hamburq. Eichelmehl. ausl .. 480 M. ohne Sack
Harburg . Trockenkchnihel, ausl . beschlaanähmefrci 443 M.
mit Sack Rheine. Haielnußkucheu 780 M. Harbg . Raps¬
kuchen rum. 580 M . Dresden . Hesekuchen 500 M. Harbg.
Erdnutzkleie, feine, 320 M. Hamburg . Reisfuttermehl , 15-
proz. ital ., 520 M. Hamburg. 18/ 20 proz. 570 M. Leipzig
Getrocknete Rübenblätter 250 M. Magdeburg . Zichorien'
brocken 390 M. Magdeburg. Obsttrester, gedörrt , gebrannt
230 M mit Sack Rastatt. Erbsenstrohmehl 210 M. mit Sack
Magdeburg. Rübenkleie 300 M . mit Sack Harbrg . Torf¬
streu. holl.' 650 M. ab boll. Station . Strohmehl 269 bis 300
M. Berlin . Strobmehl , fein gemahlen 280 bis 240 M.
Hamburg, Strohmehl grob gemahlen 290 bis 210 M. Ham¬
burg, Spelzsorenmehl mit Sack 259 bis 200 M. Hamburg,
Futterkarioffeln 68 bis 72 M. Hamburg , Pferdemöhren 86
bis 90 M. Hamburg, Speisemöhreu 104 bis 108 M . Ham¬
burg, Winterweißkohl 60 bis 62 M. Hamburg , Eicheln ge¬
darrte ausl . 485 bis 495M. Hamburg , Steckrüben 45 bis 48
Mark Hamburg, aeschrot. inl . .Kakaoschalen 295 bis 300 M.
Hamburg, geschrot. ausl . Kakaoschalen mit 3 Prozent Bei
Mischung denai. 290 bis 800 M . Hamburg.
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(Hier werden solche Zuschriften seröffentlicht. die ein allgemeiner
Interesse in Anspruch nehmen. Auseinandersetzungenpersönlichen
oder verlebenden Inhalts sind von der Aufnahme ausgeschlossen.)

Znr drohende« Brennholz-Teuerung,
wird uns aus Fachkreisen der Holzverwertung in Süd -'
beutschland geschrieben:

Daß mit der allgemeinen Teuerung auch das Brenn¬
holz aller Gattungen teuerer geworden ist. darf nicht be¬
fremden. Die Preise waren seither, während der Kriegs,
dauer bis noch vor einigen Monaten , fast überall nicht
höher als vordem. ^ „ „

Das änderte sich, als mit Herbstanfang die Papierstoff-
und Holzwolleerzeuger die Rundling - und Scheitholzvor¬
räte der Naöelholzgattung lebhafter , als es bis dahin der
Fall gewesen war , aufzukaufen begannen und nun gilt es,
die richtigen Mittel und Wege zu finden, der Verteuerung
des dem täglichen Bedarfe dienenden Brennholzes einen
Damm zu setzen, die eine Folgeerscheinung der Kostenpreis-
steigerung ist. — In Süddeutschland besonders wird Holz-
fenerung in der Haushaltung , wenn der Brennholzpreis
den der Kohlen iw Verhältnis zum Heizwert nicht sonder¬
lich übersteigt, noch immer vielfach vorgezogen.

Dem Ausgleich von gesteigertem Bedarf einerseits und
dem Ausbleiben ausreichender Zufuhr andererseits und
der damit zusammenhängenden Höherbewertung durch Be¬
stimmung der Höchstpreise Herstellen zu wollen, halt man
in t -eSieitigen Fachk.ciwn cbenw wie auch „r anderen
Ländern für unzulänglich. Es soll nicht etwa Petersburg
als Bktw '.el angeführt werden, wo die Regierung wie in
anderen Dingen auch der Holzteuerung von 6 auf 30 Rubel
sür 1 Kubikfaden (4 Raummeter ) ohnmächtig gegenüber-
steht, während in Budapest die Stadtverwaltung mit Un¬
stützung der Staatsrcglcrung ohne die Zwangsmaßregel
der Höchstpreisanordnung daLür sorgt, daß der Brennhotz-
prris ab Bahnwagen Budapest Kr. 380 nicht übersteigt, in¬
dem den Abgeber«, die sich au diele Nreisbegrenzung hal¬
ten, alle erdenkliche Verkeki-Sbegünitiallna gewahrt wird,
— Wir weiden es nicht nötig haben, mit so hohem Brenii-
hclzpreiie zu rechnen, ivenn Erzeuger und Verbraucher,
sowie Transportunternehmung , vom Holzfuhrmann ange-
fangcn bis zur Oberleitung der Staatsbahnen und beson¬
ders auch die Gemeinden, das ihrig : dazu bettrageil, indem.
Waldbesitzer mit Aufgebot verfügbarer Arbeitskräfte vor¬
zugsweise in den der Bahnstation am nächsten gelegenen
Waldungen durchforsten oder geeignete Bestände fallen
lassen: dann : die Verbraucher nicht eben hauptsächlich Na¬
del-, Scheit- und Knüppelholz verwenden wollen, sondern
vielmehr Laubholz aller Art und besonders auch Astholz
verfeuern : ferner : die Gemeinden nnd Staatsbehörden es
sich angelegen- sein lassen möchten, die Bringung aus dem
Walde zur Bahnstation mit allen zu Gebot stehenden Mit¬
teln zu fördern und die Staatseisenbahnverwalungen die
Zufuhrkosten zum Verbranchsort mit der durch den Not¬
stand gerechfertigten Begünstigung im Staffeltarif ver-

Dieiem Zusammenwirken konnte der Erfolg — einen
auf alle Gegenden. Stadt und Land, ausgedehnten Aus¬
gleich in der Brennholzbewertung Herbeizufuhren — nicht
fehlen. Und es wäre notwendig , jeden Aufschub nt diesem
Bestreben zu vermeiden, denn aus den bestehenden Ver¬
hältnissen heraus ist eine A e n d e r u n g z u gu n-sie«
der Verbraucher bis zum Frühjahr n i cht z a
erhoffen.  Erst dann und dann allerdings mit Gewiß¬
heit ist auf einen Wandel zu rechnen. Die Preise, die ge-

, aenwärtig für Papierholz bezahlt werden, haben oh
Zweifel eine Vermehrung des Einschlags zur Folge, wen
jeder Waldbesitzer damit rechnen wird , daß diese gu.en
Preise nach dem Kriege nicht mehr erhältlich sein können
und daß es unter gewöhnlichen Verhältnissen sehr lange
dauern kann, daß die derzeitigen Preise wieder an der Ta-
qesordnung stehen. In weiterem darf nicht über,ehe«
werden, daß bei dem bestehenden Mangel an Gerbstoffen
für Ftchtenriuöe zuletzt sehr hohe Preise erzielt wurden
und sohin schon der Rindennerwertung halber, vom Marz
ab bereits und dann bis weit in den Sommer hinein, die
Fichtenholzfällung mit soviel Leuten , als dafür zu Gebote
sieben, durchgeführt werden wird . Das liegt so sehr im
wohlverstandenen eigenen als auch im allgemeinen Fme .-
esse, daß damit schon heute bestimmt gerechnet werden kann.

vom Vüchertisch.
Die Umschau, Wochenschrift über die Fortschritte in Technik

und Wisienschait. Herausgeber : Pros . Dr . Bechbold (Frank¬
furt aM .) Unsere großen Waifencrfolge verdanken wir nicht
zum mindesten dem Zusammenwirken von>Wisienschaf. un >Teck-
nik Deren Beziehungen zur Kriegführung , zur Ernährung un
seres Volkes und zur Beschaffung der notwendigen Rohmateria¬
lien ihren Lesern näher m bringen und die Zeitereignis e m ihrem
großen Zusammenhänge verstehen zu lehren , ist deshalb die vor¬
nehm ne Aufgabe, welche sich die „Umschau während des Krieges
gestellt bat Die neuesten Forschungen und Erfindungen sowie
deren praktische Anwendung werden dem Umschanleser in einer
Form "mitgetult und durch vorzügliche Abbildungen erläutert,
die auch dem Nichtfachmann volles Verständnis ermöglicht Die
erste Nummer des neuen Jahwangs enthalt folgende Aufsätze.
Q'ripci mih Seelenleben von Gkh. MedlZlucurat +>tot. «Ho

bcrt Sommer . — „Die deutsche Braunkohlenindustrie, , von Dr.
Kreuzkam. — „Auffinden von imsichtbaren Luftschiffen . — „Ront-
aenbilder von Pflanzen " von Prof . Dr . H. Rieder. — Vom Hei¬
raten — Schimnf- und Svottnamen im Weltkrieg —^ -Brot . em
Krastbrot —Aluminiumdrähte mit Stahlkern sur elektrische Lei-jungen. — Für die nächsten Nummern wird folgendes m Aus¬
sicht gestellt: Univ.-Prof . Dr . I . Cohn :, „Tue Verschiedenheitder
Geschlechter beim gemeinsamen Unterricht . — 1unv.-Prvs. ^ r;
Frech: „Die Kriegsschauplätze der Türkei ." Dr . F Gagelmann.
Der Nnterwasserkrieg . — Pros . Dr . Grenn . „Messen und Zah¬

len in der Geologie". —Geh. Hofrat Prof . Dr . M. von Gruber.
„Die Ergänzung unserer NachkommenAast . ^ Hanns Günther.
„Die Panzerauws der kriegführenden Staaten . — Abdel Gawad-
Schnmacher: „Was die Welt vom Türken lernen könnte . — Prof.
Dr . A. Korn : „Die neuesten Erfolge der Bildtelegravhie -— Geh.
Rat Pro ?. Dr . v. Luschan: „Die amerikanischen Friodensschwar.
nir " — Prof Dr Martin : „Gallier . Germanen und Slawen in
der" Urgeschichte". — Pistst: „Geldbeschaffung der Staaten tm
Kriege". - Geh. Rat Prof . Dr . N. Zuntz : „Deutschlands Nah-
runas - und Futtermittel ". A»S dem reichhaltigen Programm der
Umschau sei auch deren ständige Berichterstattung auS feindlichen
Zeitschriften erwähnt.

Zwischen den Feinden . Roma» von Arthur
Babillotte.  Verlag Adolf Bonz u. Comp. Stut tgart.

Wasscrständevom 5. Januar : Konstanz 837, Hüningen
240, Kehl 377, Straßbnrg 376, Mannheim 415, Mainz l <0,
Bingen 256, Rhein-rau 316, Koblenz 337, Köln 374 Zenti¬
meter.

Schrtstlcttung: «ernbard -Srothu»
Bciantwortltch «Ur deuttche und anSwärligk Politik : « . Dr,I » a »r
für Kunst, Wstscnschalt. UnicrhaltungS. und oo ikSwtrts chnItItchen Se11.
B. 8. Ellen beiger;  für Stadt , und L- ndnachrtcht-n, D-rtcht uu»
Sport : T. Dietzel, ' für die Anzeigen: Carl  Röftel : sämtlich «

WtcSbuden.
Druck»,Berlag der Wtedbadener BeriagdeAvAatt
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- ------ königliche Schauspiele.
Do»»erStag, S. Januar , abends 7 Uhr. LS. Vorstellung. AbonnementT.

Der fliegende Holländer.
Romantische Oper in 3 Akte» von Richard Wagner.

Daland, ein norwegischer Seefahrer , . , » > Herr Bohnen
Senta, seine Tochter. * * *
Erik, ein Jäger . . . . . . . . . . . . Herr Scherer
Mary, Sentas Amme . . . . . . . . . . Frl . Haas
Der Steuermann Dalands . . . . . . . .  Herr HaaS
Der Holländer . Herr de Garmo.

Matrosen de» Norweger«. Die Mannschaft de» fliegenden Holländers,
Mädchen. — (Ort der Handlung: Die norwegische Küste.)

Musikalische Leitung: Herr Kapellmeister Rother.
Spielleitung : Herr Ober-Rcgisteur MebuS.

Ende gegen 10 Uhr.
Wocheaspi-lpla». Freitag , 7. Januar , abds. 7 Uhr, Abonnement B.:

Kinder der Erbe., — SamStag, 8., Ab. A.: Tristan und Isolde . — Sonn¬
tag, 9., nachm. 2*80 Uhr, bei aufgehobenem Abonnement: Hänscl und
Gretel. Hierauf : Die Puppenfce. — Abends 7 Uhr, Ab. D.: Der Gras von
Luxemburg. — Montag, 10., Ab. A.: Die gelehrten Frauen . Hierauf: Der
eingebildete Kranke.

--  Residenz - Theater . .
Donnerstag , de» 8. Januar . Abends 7 Uhr.

Dir selige Exzellenz.
Lustspiel tu 8 Akten von Rudols PrcSber und Leo Walther Stein.

Spielleitung : Dr . Hcrman Ranch.
Fürst Ernst Albrecht . Erich Möller
Baron von Gill,Ingen, Oberhosmarschall. . . Werner Hollmann
Freiherr von Seefeldt, Obcrjägermcister . . Heinrich Kamm
Freifrau von Seefeldt, Oberhofmctsterin « . Theodora Porst
Max von PetterSdorfs. Herm. Nestelträger

Rittmeister, Adjutant de» Fürsten
Helma von Wtndegg . . Frieda Saldcrn
Eonrad Weber . . . . , . « . . Rudols Bartak
Kommerzienrat Schneider . . . . . . . . . Reinhold Hager
Hofbaurat Schrötter . . . . . . . . . . . Rud . Miltner -Schönau
Tischlermeister Kleintcke. , . . . . . .  Oscar Bugge
Kanzletrat Buxbaum . . . . . . . . . . HanS Flicsei
Else, seine Tochter . . Elsa Erler
Irma Haller . . Lori Böhm
Etresemann, Leibsäger . . » Albert Ihle
Paschke, vereidigter Taxator . Kurt Wendel
Postdirektor a. D., . . OScar Bugge

der Schwager der seligen Exzellenz
Frau Postdircktor, . . . Marg , Lüder-Freiwalü

die Schwester der seltgfn Exzellenz
Oberlehrer, . . Gustav Schcnck

der Vetter der seligen Exzellenz
Apotheker, . Feodor Brühl

der andere Vetter »er seligen Exzellenz
Lampe, . . . Albuin Unger

der alte Diener der selige» Exzellenz
Peter , Diener, . Georg May
Helene, Hausmädchen, . . . . . . . . . . Luise Delosea

bet Frau von Wtndegg
Zwei junge Dame» . Marga Krone, Dora Henzel.

Lakaien.
Ende nach 9.80 Uhr.

Wochenspielplau. Freitag , 7. Januar : Fuhrmann Henschel, VolkS-
»orftcllung, — Samstag , 8.: Wo die Schwalben nisten . . . Nenhettl —
Sonntag , 9., nachm, 8.80 Uhr: Etn toller Einfall. Abends 7 Uhr: Wo die
Schwalben niste» . . . — Montag, 10.: Lieder-Abcnd: Kammersängerin
vosetti und Kammersänger Wolf.

WfIft
Itlonoiiol - Lichtspiele■ ■ H U ilhelmatrasse $

Crstes Kino Wiesbadens.
Morgen letzter Tacr I
Allein - Erstauff Ulirungss -echt

des Berliner „Union ^ - Monopol - Schlagers
(Ur -Aufführung Berlin , Dezember 1915) :

Therese
Hochdramatischer Film nach Zola ’s Roman , 3 Akte.

Tn der Hauptrolle:

Maria Carmi- Vollmöller
Ein Meisterwerk moderner Filmkunst!

Der beste Carml - Film 11
Ausserdem : Max Pallenberg

in seinem köstl . Schwank :„Max u . seine 2 Frauen“
sowie neues gutes Beipro ramm . *41

Beginn des Carmi-Films : 4, 6 1/* und 8 Uhr.

• • • • • • • • •
Wiesbadener

Bergnügnrigs .Palast
Dovbelmer Straße 19

Donnerstag, 8. Jan, , abd». 8 Uhr:
Buntes Tlieater.

Sonn , und Feiertag» zwei Bor,
ftellungen 8.80 und 8 Ubr

Auswärtige Theater.
Stabttbeatrr Frankfurt a M

Opernhau »,
Dounerstag , 0. Jan ., abds, 7 Uhr:

Der sliegeude Holländer.

Konzertsängerin,
Herrngartenstr . 14, II, erteilt
Gesang - Unterricht . Sprech-
stunden von 12 - 1._ 3359

Ein älteres und besseres

Pianino
für ein Institut zu kaufen ges.
Off . u. A 882 a. d. Ztg 13015

Zur « » gekehrt
Zahnärztin Rosenlhal
Taunusstraße 1 (Berliner Hof),

Tel. jetzt 6212. f5358

Herzschwäche!
Verkalkung!

Dr . med . Bösser ’s Heilverf
Hannover , Podblelskf - tr .8,1.

P ospekt gratis . l4m

Institut Worbs *2,8f
lDirekt . : E Warbs . ftaatl ueor i
Vorbcreit -Anst a alle Klaffe»
ii. Eram iEin ! iVi' hnt dlbit!
Arbeitsstund b Prima inkl
Fcrienk Leheanst . f, affe Tor
a. f, Ausl , Pr .- ll . u , Nachhilfe
in affen Fächern , auch Für Mäd¬
chen . Kanilente nnd Beamte
Worbs . In ff. d.O 'ierlebrerzeugn.
Adelhe !dstr . 40. Eino , Oranienstr

Aelt . alleinsteh . Herr
oder Dame

als Mitmieter einer kl. Villa,
nächst , Nabe Wiesbaden , aeiudu.
Vervffeg , u . Bedienung werden
milüdernominen . Off. u M 647
a , d. Ge ' chäitsst . dS, Bl , 347»

Kgl . Rentmeister a. D ,
Recknungsrai , 3307

körperlich u. geistig völlig rüftiq.
gefckästs - und umgaN ' Sgewanbt
sucht Bertraiiensstellung als
Verwalter von V ^rmögcnSob-
iektcn Offerten einzur unter
Di. 646 an die GelchältSst . d. Bl.

Wiesbadener Zeitung

a<« altbewährtes Hausmittel bei Husten und Helferkelt
sind die seit 70 Jahren eingesührten

Sie sollten immer in der Hausapotheke fein, um sie bei
Erkältungen in der Familie zur Hand zu haben . Wy.

bert -Tabletten schützen sicher vor den oft ernsten
Folgen eines Hustens oder Katarrhs.

Schachtel mit 400 Tabl . in affest Apotheken». Drogerien Mt . 1. —.
Warnung vor Nachahmungen ! —Verlangen Sie stets»Wist sei*.

Wiederbeginn
der Anfertigung von Leseheften

für verwundete Soldaten
Dienstag und Freitag,

10 — 1 Uhu *.
ßerlitzscfiule , Rheinstr. 32, I.

Hrnanmcidangen während der Arbeitszeit immer
willkommen . *40

Vorbereitung
für den höheren Kommunal*

dienst u . Diplomprüfung
"Akademie für kommunale Verwaltung

Jr\  Düsseldorf.
Semester-Beginn : Mitte April und Oktober . Prospekte durch das

Sekretariat der Akademie, Bilker Allee 129 (städt . Flora ).

Holen-,Nerven-u.Winterkiirort
400 m. ü. d. M.

Bevorzugter Aufenthalt für Rekonvaleszenten und
Erholungsbedürftige. — Pensionspreise ermäss:gt,
besonders für Ml f **f» SS *‘ iiliel » I « «-r.
Keine Kurtaxe. Prospekt und Wohnungsnachweis
frei durch die Städtische Kur Verwaltung.

Königsteiner Hof (Grand Hotel Könlestein)
Besitzer : Eduard Stern.

Park - Hotel u Kurgarten . Ged. Küche. Besdi. Preise.
Königstein Hotel Bender . Pension Tel. 5

&
05«4O

Donnerstag , 6. Januar 1916 ,
. . - . . ui . - . k

Verzeichnis ’
der auf die einzelnen Nummern der gelösten Neujahrs¬

wunsch-Ablösungskarten entfallenden Beträge:
a) 100 M, Nr. 2
h) 20 M . Nr , 16 96 114 501
c) 10 M . Nr . 3 10 25 26 34 44 45 52 91 97 134 160 161

174 502
d) 6 M . Nr . 14 63 157 508
e) 5 M . Nr . 4 5 8 11 12 13 17 20 24 30 37 39 53 56 57 72

94 98 106 107 131 135 147 156 167 168 503 504
530 802 806 808 916 919 922

d ) 4 M Nr . 7 76 84 144 148 169 909
e) 3 M . Nr . 6 9 22 23 32 35 36 38 41 45 48 54 55 61 65 6t

68 69 70 75 81 82 85 86 87 89 101 109 111 112
113 119 127 128 129 130 132 133 136 139 141
142 145 151 154 155 163 165 166 170 171 172
175 176 177 ' 78 179 180 181 182 183 185 186
187 509 510 512 517 518 521 523 524 525 526
527 801 803 809 901 903 905 906 911 923

f) 2.50 M , Nr . 125.
g ) 2.- M . Nr 1 15 18  19 21 27 28 29 31 33 40 42 43 47 50

51 59 59 60 62 64 67 71 73 74 77 78 79 80 83
88 90 92 93 95 99 100 102 103 104 105 108 110
115 116 117 118 120 121 122 123 124 126 137
138 140 143 116 149 10 152 153 158 159 162
164 173 184 505 506 507 511 513 514 515 516
519 520 522 528 521 701 7' >2 804 805 807 902
904 9 7 908 910 912 913 914 915 917 918 920
921 924 925.

Wiesbaden , den 5. Januar 1916.
Der Magistrat , Slrmerivertvattung

3376 Borgmann.

Verordnung:
Betr . r Anmeldepflicht der Ausländer.

An die Stelle der Verordnung vom 27. 10. 1914 (III b Nr.
36 852/2021 ) beir . Anmeldepflicht der Ausländer , tritt mit Wir.
kung vom 1. Januar 1916 folgende Verordnung:

Auf Grund der 8§ 4 und 9 des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich:

§ 1. Jeder über 15 Jahre alte Ausländer bat sich binnen
12 Stunden nach feiner Ankunft am Aufenthaltsorte unter Vor¬
legung feines Paffes oder des seine Stelle vertretenden behörd¬
lichen Ausweises (8 1 Abs, 2 und 8 2 Abs. 2 der Kaiserlichen
Verordnung vom 16. Dezember 1914. R . G , Bl . S . 251 ) bei der
OriSvolizeibehörbe (Revicrvorstand ) versönlich anzumelden.

lieber Tag und Stunde der Anmeldung macht die Polizei¬
behörde auf dem Paß unter Beibritckung des AmtssiegclS einen
Vermerk.

8 2. Desgleichen bat jeder Ausländer der im 8 1 bezeich-
ncten Art , der seinen Aufenthaltsort verläßt , ffch binnen 24 Stun¬
den vor der Abreise bei der Ortspolizeibehörde (Polizeirevier)
unter Vorzeigung seines Paffes oder des seine Stelle vertreten¬
den behördlichen Ausweises und unter Angabe des Reisezieles
persönlich abznmelden.

Der Tag der Abreise und das Reiseziel wird von der OrtS-
polizcibehörbe wiederum aut dem Paffe vermerkt.

8 3. Jedermann , der einen Ausländer entgeltlich oder un¬
entgeltlich in seiner Behausung oder in seinen gewerblichen nnd
dcrgl . Räumen lGastbäusern , Pensionen nsw .) aufnimmt , ist ver¬
pflichtet . sich über die Erfüllung der Vorschriften im 8 1 späte¬
stens 12 Stunden nach der Aufnahme des Ausländers zu ver¬
gewissern und Im Falle der Nichterfüllung der Ortspolizei»
behördc sofort Mitteilung zu machen.

8 4. An - und Abmeldung gemäß 88 1 und 2 kann mitein¬
ander verbunden werden , wenn der Aufenthalt des Ausländers
an dem betreffenden Orte nicht länger als 3 Tage bauert.

8 5. Die Ortsvolizeibebördc sReviervorftand ) hat über die
ffch an - und abmelbenden Ausländer Liften zu führen , die Na¬
men , Alter , Nationalität . Paßnnmmer nnd Art des Paffes , so¬
wie Tag der Ankunft , Wohnung nnd Tag der Abreise angeben:
Zugänge . Abgänge nnd Veränderungen dieser Lifte find täglich
in den Landkreisen dem Landrat , in den Stadtkreisen dem Poli¬
zeiverwalter (Polizeipräsident , Erster Bürgermeister ) mltzu-
teflen.

8 6. Die über den Aufenthaltswechscl von Ausländern
und ihre periodische Meldepflicht für die Dauer des Krieges
crlaffenen allgemeinen Bestimmungen bleiben unverändert be-
stehen.

8 7. Ausländer , welche den Bestimmungen der 88 1 und 2
zuwfderbanbeln , werden mit Gefängnis bis zu einem Jabre
bestraft . Die gleiche Strafe trifft öenienigen , welcher dem 8 3
zuwiderbandclt . 3278

Frankfurt a . M .. den 7. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando 18. ArmeekorvS.

Der Kammandferende General:
Freiherr von Gall.  General der Infanterie.

jaiimiiiimiiimiiiiiimimiiMiimiiiiumiiiiii. iiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiiimmiiiimgütoniarlien-
iimiiiiiiiiiniy; jjj | . . .

^iitiiuiiiiiiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitniiiiiiiiiiiiiiinimiiiiiiiiiffi

Vorzügliches Mittel gegen Magenbelchwerden.
regt den Appetit an , fördert die Verdauung
ohne jeden Reiz und wird von Alt und Jung

bestens vertragen Hoemorrdoidai -Leibenden besonders zu emp¬
fehlen . Zusammensetzung : Rizoma Rhei 0,15 , Magnes . ust 0,06,
Cort . Anr . fruct . 0,04. Glaset 1 .50 . Zu haben in den Apotheken.

Bekanntmachung
Das Tragen der langen Hutnadeln ohne festliche Sckutzvor-

richtunst an den fvitzen Enden , wie dies gegenwärtig von den
Damen zu acscheben pflegt , bat wiederholt zu berechtigten Klagen
Anlaß gegeben

Die meist über den Hutrand kinausragenden Nadeln sind für
Dritte insofern gefährlich . als ffe sich an den fvitzen Nadeln,
namentlich im Gefickt sehr leicht verletzen können , wie dieses hier
und Zeitungsnachrichten zufolge auch anderwärts schon ge¬
schehen ist.

Für etwaige Körververletzunaen oder sonstige Schäden , die
durch die Hutnadeln verursacht werden , sind die Trägerinnen
derselben haftbar.

Ich nehme daher Veranfaffung vor dem Tragen der langen
Hutnadeln ohne Schutzvorrichtuna an deren fvitzen Enden . ein-
drinalich zu warnen mit dem Aufiiaen . baß ich im Nicktbeach-
tunasfalle genötigt fein würde , das Tragen der langen Hut¬
nadeln ohne Dchntzvorrichtung ans allgemeinen Sicherheits¬
gründen im W -me der Poliieiverordnuna zu untersagen.

Hierbei macke ick glcickncitin darauf aufmerksam , daß Sckutz-
vorrichti ' naen für Hutnadeln in Form von Aufsteckknövfen in
allen größeren Damenbntgefchäften der hiesigen Stadt zu haben
sind. 185

Wiesbaden , den 24. Dezember 1915.
Der Polfzef . PrSlldent : von Eckenck.

amtlichen Verlustlisten
sind in unterer

Hauptgeschäftsstelle Mkolasstr . 11
iowie in oen Zweigstellen
tttauritiusftr . 12
vismarckring 29

- von Jedermann kostenlos  einzufehen -
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